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Sozialdemokratisches Wochenblatt

Komml neuer Weltkrieg ?
Wir Vaterlands�

losen
Der Staatsangehörigkeit verlustig erkilrt

Die Hitler - Regierung hat 33 deutsche

Reichsangehörige , unter ihnen die Genos¬
sen Breitscheid , Grzesinski ,

Hansmann , Scheidemann , Max

Sievers , Stampfer und Wels der

deutschen Reichsangehörigkeit für ver¬

lustig erklärt und die Beschlagnahme ihres

Vermögens angeordnet Die genannten
Sozialdemokraten teilen ihr Schicksal mit

radikalen Pazifisten , wie Friedrich Wil¬
helm Förster und ultra - radikalen Kommu¬

nisten , wie Max Hölz . Schriftsteller von
Weltruf , wie Heinrich Mann und Lion

Feuchtwanger , vervollständigen das bunte
Bild .

Was die Sozialdemokraten betrifft ,
nie zu vaterlandslosen Gesellen erklärt
worden sind , so waren sie zum großen
Teil im Gegensatz zu zahlreichen Mitglie¬
dern der Hitler - Regierung während des
Krieges Soldaten und Im Schützen¬

graben . Sie haben stets nach besten
Kräften der Sache des arbeitenden V o ! -
kes in Deutschland gedient und
werden das selbstverständlich auch wei¬
terhin tun . Daran kann kein Beschluß der
In Berlin regierenden Verbrechergesell¬
schaft etwas ändern . Von l h r vater¬

landslos erklärt zu werden , ist n u r e i n e

Ehre . Und die feierlich angekündigte

Vermögenskonfiskation spielt gegenüber
den furchtbaren Opfern , die die Funktio¬

näre der Arbeiterbewegung drinnen im

Dritten Reich zu bringen haben , keine

Rolle .
Für die Zukunft aber soll es nicht

ohne Bedeutung bleiben , daß sich die ge¬

genwärtigen Machthaber in solcher

Weise über den bürgerlichen Begriff des

heiligen Eigentums hinweggesetzt
haben . Sie haben erst das gesan « e Ver -

niögen der sozialistischen Arbeiterbewe¬

gung gestohlen ; sie gehen jetzt dazu über ,
zur Befriedigung ihrer persönlichen
Rachegelüste auch Einzelpersonen „ ent¬

schädigungslos zu enteignen " .
Heute kann man sich nicht ohne

Schmunzeln daran erinnern , daß Herr
von Hindenburg einst seine Unpar¬
teilichkeit als Reichspräsident vergaß und

Persönlich eingriff , als die e n 1 1 h r o n -
ten Dynastien Deutschlands in Ge¬
fahr geraten waren , auf verfassungsmä¬
ßigem Wege entschädigungslos enteignet
zu werden . Gegen die entschädigungslose
Enteignung von Sozialdemokraten hat er
nichts einzuwenden . Er feiert vielmehr

jnR den Enteignern zusammen Freuden -
teste und läßt sich von ihnen Millionen
Schenken .

Aber es wird ganz bestimmt nicht
hnmer so bleiben wie es Ist Die anti -
kapitalistische Sehnsucht der 95 Prozent
aller Deutschen , von der einst Gregor
Strasser sprach , wird sich auf die Dauer
durch den Lärm der Feste nicht betäuben
' assen . Der Tag der Abrechnung
�' ■" d kommen . Und dann wird ent¬

schädigungslos enteignet wer¬

den, nicht aus persönlichem Rachebedürf -
uis oder zum Zweck der persönlichen

Bereicherung, sondern zum Wohle des
Manzen arbeitenden Volkes .

. Die entschädigungslose Ent -

eisnung ist auf die Tagesord -
" " ng der deutschen Politik ge -
stellt . Sie wird von ihr nicht
wieder verschwinden !

Hitler , die Hoffnung aller Feinde Deutsdilands

P a r 1 1, Ende Aagust .
«

Versucht mau , aus den Zeitungen aller Rich¬

tungen , aus Gesprächen mit Politikern und Un¬

terhaltungen mit dem Mann auf der Straße ein

Bild von dem zu gewinnen , was in Frankreich

heute die allgemeine Meinung ist , so ergibt

sich ungefähr das folgende :

In Frankreich gibt es bestimmt keinen Men¬

schen , der einen neuen Krieg will . Dazu tst

die Erinnerung an die vergangenen furchtbaren

vier Jahre noch viel zu stark . Widerwille

gegen den Krieg war In der ersten Zelt

nach der Machtergreifung Hitlers das entschei¬

dendste Gefühl Man empfand : „ Hitler ist

Krieg ! " und lügte sogleich erschrocken hinzu :

„ Nur das nicht ! " Selbst wenn die Regierung

anders gedacht hätte , wäre sie genötigt ge¬

wesen , in ihrer Außenpolitik diesem Massen¬

empfinden Rechnung zu tragen .

Hitlers Erklärung vom 17. Mal stieß auf

allgemeines Mißtrauen . Sie stand zu allem , was

sonst als oifizielle Meinung der neuen Macht¬

haber Deutschlands In Erscheinung getreten

war , In so schneidendem Gegensatz , daß man

sie unmöglich für echt nehmen konnte . Den¬

noch schul sie eine gewisse Erleichterung .
Wenn der deutsche Reichskanzler , so dachte

man , beute so warm für den Frieden spricht ,
kann er morgen doch nicht losschlagen . So

war man wenigstens die Sorge um die aller¬

nächste Zelt los . Und ähnlich dachte man über

den Viermächtepakt

Es kam aber der Koullikt mit Oester¬

reich . Es kamen wilde Reden der Unterfüh¬

rer , Zwischenfälle an allen Grenzen , und es

kamen die Nachrichten , die meldeten , daß ein

ungeheueres Aufrüsten im Gange sei .

So konnte man sich nicht mehr damit be¬

ruhigen , daß unmittelbar kein Krieg drohe ,

man begann den Krieg zu fürchten , der sich

für eine nähere oder fernere Zukunft vorzu¬

bereiten schien .

„ Deutschland rüstet , nm uns zu

über lallen ! " das war die Meinung , die

sich nun überall verbreitete . Aus ihr ergab sich

die Frage , ob mau warten solle , bis Deutsch¬

land Imstande sei , seine kriegerischen Absich¬

ten zu verwirklichen . Diese Frage beantwortet

man Jetzt allgemein mit Nein .

Also Präventivkrieg ? Nein , den Präventiv¬

krieg will , vielleicht von ein paar extremen

Nationalisten abgesehen , niemand . Aber was

man allgemein will , das ist die Präventiv -

aktion gegen den Krieg und gegen die

deutschen Rüstungen . Deutschand soll gezwun¬

gen werden , die bestehenden Verträge zu re¬

spektieren . Wie kann ein solcher Zwang wirk¬

sam ausgeübt werden ?

Frankreich hat die Weltmeinung geschlos¬

sen für sich . Das gibt ihm aber noch nicht die

Sicherheit , daß es nicht bei einer diplomati¬

schen Ollenslve in die Isolierung geraten

könnte .

Frankreich will nicht allein bleiben .

Frankreich will auch nicht vorangehen . Darum

blickt alles gespannt auf England . Eine

französisch - englische Entente würde mehr be¬

deuten als eine Verdoppelung des Drucks , denn

sie würde auch die Beteiligung aller kleineren

Nachbarstaaten Deutschlands zur Folge haben .

In England Ist nach der Presse zu urteilen ,
die Stimmung gegen Hitler - Deutschland viel
schärfer als in Frankreich , wo die Presse bis¬
her von der Regierung gezügelt worden Ist .
Die englische Regierung hat einen ähnlichen
Einfluß auf die Presse ihres Landes nicht aus¬
geübt . Sie bat der öffentlichen Meinung freien
Lauf gelassen . Aber auf dem Parkett der Di¬
plomatie war sie bisher womöglich noch vor¬

sichtiger und zurückhaltender als ihre Kolle¬

gen In Paris .

Neuerdings Jedoch glaubt man hier , daß die

englische Regierung im Begriffe sei , ihre Pas¬
sivität aufzugeben , und die diplomatische Of¬
fensive zu ergreiien . Daß in diesem Fall eine

englisch - französische Einheitsfront sofort in

Erscheinung treten würde , versteht sich von
selbst

Man erwartet also , daß England Im Herbst
bereit seht wird , gemeinsam mit anderen

Mächten von Deutschland die Einstellung des

Propagandakriegs gegen Oesterreich und die

Wiederabrüstung auf den vertragsmäßigen

Stand zu verlangen . Das bedeutet dann Ver¬

zicht auf die rapide Militarisierung Deutsch¬

lands , die einzige reale Funktion der NSDAP . ,

und Auflösung aller Wehrverbände

der SA. , der SS. , sowie des Stahl¬

helms .

Man weiß natürlich , daß die Annahme sol¬

cher Forderungen durch Ireundschaltüchc Er¬

mahnungen nicht zu erreichen ist . Nur wenn

die Hitlerregierung fürchten wird , das Reich

könnte zu Bruch gehen und sie selbst könnte

unter den Trümmern begraben werden , erst

dann wird sie sich zur Annahme so schwerer

Bedingungen bequemen , deren innerpolitische

Folgen gar nicht abzusehen sind .

Die Hitler - Regierung wird vor die Ent¬

scheidung gestellt sein , ob sie der diplomati¬
schen Niederlage , der sie nicht ausweichen

kann , auch noch die militärische hinzufügen
will . An einen Sieg Deutschlands glaubt kein

Mensch . Man ist vielmehr fast davon über¬

zeugt , daß Frankreichs Ueberlegen -

helt durch seinen Rüstungsvorsprung und sei¬

ne Bündnisse bis auf weiteres vollkommen ge¬
sichert Ist . Kommt es zum Krieg , so wird es

danach ein deutsches Reich nicht mehr geben .
• i

Das ungefähr sind die Meinungen , die man

in Frankreich jetzt allenthalben ausspre¬

chen hört . Der Herbst droht mit Stürmen . Ob

sie sich bald wieder in ein sanftes Säuseln

verwandeln , oder ob sie sich zu einem Orkan

steigern werden , der vernichtend über Europa

hinwegfegen wird , vermag keiner vorauszu¬

sagen . Man sieht hier In Hitler den Mann , der

die ganze Welt gegen Deutschland geeinigt

hat , und man fühlt sich stark gegen ihn . Auch

die extremsten Nationalisten blicken hoffnungs¬

voll In die Zukunft . Ihr Ziel Ist Deutsch¬

lands Untergang und Ihre Hoff¬

nung heißt Hitler .

Leasings Ermordung
Der faschistisdier Terror In der ( SR .

Wieder knallte in der Tschechoslowa¬
kei der Revolver eines hakenkreuzleri -

schen Halunken , wieder wurde ein Ver¬

treter der Menschlichkeit das

Opfer vertierter , antisemitischer Meuchel¬

mörder . Wieder fiel einer , dessen Name

als Schriftsteller und Forscher in der Kul¬

turwelt hohen Klang hat .

Mit Professor Lessing ist ein Mann von

hoher Begabung und reinem Idealismus

gemeuchelt worden . Die Universität Han¬

nover verlies er , weil ihm die Nazimeute

das Bleiben unmöglich machte . Dieser

Mann war ihnen zu aufrecht , zu demokra¬

tisch - republikanisch . Die akademischen

Hakenkreuzbengel demonstrierten gegen

ihn mit allen bei ihnen üblichen Mitteln .

Nach dem Siege der braunen Betrüger
ging er ins Ausland , ohne sich politisch zu

betätigen , ja er war sogar der allzu sach¬

lichen Meinung und sprach sie öffentlich

aus : es sei nicht zweckmäßig , wenn reichs -

deutsche Verjagte das deutsche Hunnen¬

regime vom Ausland her bekämpften . Je¬

doch der braunen Mordkanaille ließ es

keine Ruhe , daß dieser reine Denker , die¬

ser Mensch idealistischen Wollens noch

lebte . Noch ist der Mörder nicht gefaßt ,
aber man weiß , in welchen Kreisen er

zu suchen ist

Nach den bisherigen Meldungen kön¬

nen keine Zweifel darüber bestehen , daß

die Hintermänner der Mörder in Deutsch¬

land sitzen . Für Ergreifung des Prof . Les¬

sing war seit Wochen eine größere Be¬

lohnung ausgesetzt

So wie im Saargebiet schon mehrmals

Verfolger oppositioneller Flüchtlinge ge¬
faßt werden konnten , häufen sich in der

CSR . die Beweise , daß Naziinstanzen der

CSR . ganz planmäßig mit deutschen Hit¬

lerorganen an der Verfolgung von Emi¬

granten arbeiten . Hier einige Fälle aus

jüngster Zeit :

In wenigen Tagen findet in Pilsen der
Prozeß gegen den SS - Führer Leonhardt aus
Markneukirchen statt , der überführt wurde ,
den Kommunisten Lippert über die Grenze
gelockt zu haben , um ihn , wie L. jetzt selbst
zugibt , Lippert beim geringsten Widerstand
zu erschießen . Seine Kumpane lagen schuß¬
bereit im Walde dicht an der Grenze .

SA - Leute aus Oberwiesenthal rück¬
ten bewaffnet gegen die Hütte der Natur¬
freunde in Wlcsenthal vor und griffen dabei
tschechoslowakische Grenzer an . Dieser Ta¬

ge wurde die Wirtin des Nachbargebäudes
verhaftet , weil Beweise vorliegen , daß die
Frau den Oberwlesentbaler SA - Leuten Hille
geleistet hatte .

Der SA - Führer Richter , Oberwiesenthal ,
fuhr eines Tages einem reichsdeutschen Ju¬
den im Auto nach Karlsbad nach , um seine

' Entführung durchzuführen . Richter ging mit
seinen Kumpanen eine Wette ein , daß er un¬
bemerkt zurückkommen könne , well ihn die
Bevölkerung jede Hilfe biete .

Der Versuch , ein Attentat gegen S c h e I -
d e m a n n durchzuführen , als er In Karls¬
bad war , ist noch In frischer Erinnerung .

In Karlsbad kann fortgesetzt beobach¬
tet werden , wie Nazi versuchen . Quartiere
der Emigranten zu erlorscben . Die Neben¬
absichten : siehe die Ermordung Lessings .

Einem Nazi In Joacblmstbal konnte
ein Brief abgenommen werden , als er die
Chemnitzer Krimlnalpolltlzei darüber ver¬
ständigte , wo sie Emigranten finden kann .

In Katharinaberg hatten die Hak -
kinger alle Vorbereitungen getroffen , um
einen sächsischen Parteisekretär zurückzu -
belördero .

In Asch rühmen sich die Nazi , daß im
Ort deshalb kein Emigrant Zuflucht suche ,
weil sie Ihn schnell nach Bayern melden
könnten .

In der Nähe von R u m b u r g lockten die
Hakenkreuzler ebenfalls einen Kommunisten
über die Grenze .

Es häufen sich die Fälle , in denen

Briefe von Verwandten der Emigranten
eintreffen — in Wirklichkeit sind es Briefe

der Nazis , die Flüchtlinge an die Grenze

zu locken suchen . Einzelheiten zeigen , wie



suJetendeutsche Nazi dabei Posten stehen .

Wollen die Nazis noch immer leugnen ,
daß es sich in diesen und anderen Fällen

um verbrecherisches Zusammenarbeiten

zwischen den Faschisten diesseits und jen¬
seits der Grenze handelt ? Mögen die

Schüsse , die einen so edlen Friedensfreund

wie Lessiug mordeten , der Kulturwelt

endlich ein Signal sein , das sie zu ener¬

gischer Abwehr der braunen Mordpest
aufrüttelt !

Die Pariser Ergebnisse
II . Internationale , Kriegsgefahr und Einheitsfront

Wohltat mit Gebrüll
Im neuen Deutschland wird die Für¬

sorge abgebaut , die Arbeitslosenunter¬

stützung gekürzt , die Krankenpflege ein¬

geschränkt , der Arbeitslohn bis unters

Existenzminimum gesenkt — wer nichts

hat , bekommt etwas : nämlich die Erlaub¬

nis , zu verrecken . Um recht deutlich zu

dokumentieren , daß gelegentliche Almosen

nicht um der Notleidenden , sondern um

der Reklame willen verabreicht werden ,
soll die Organisation der Winterhilfe

des deutschen Volkes in diesem Jahre dem

— Reichspropagandaministe¬

rium übertragen werden . Barmherzig¬

keit als neuester Reklametrick , getreu

dem christlichen Grundsatz ; „ Laß die

Rechte nicht wissen , was die Linke tut ! "

Zum Aushängeschild ist selbst der Ver¬

hungernde noch gut genug .

Pleite in Leipzig
Die „ Erste Messe unter nationalsozialisti¬

scher Alleinherrschaft " hat mit einem kata¬

strophalen Mißerfolg geendet . Das

Manöver , gleichzeitig eine „ braune Messe " zu

veranstalten , zu der die mitteldeutsche Indu¬

strie , das Handwerk und das Gewerbe kom¬

mandiert wurden , hat diese Katastrophe

nicht aufhalten können . Der einzige Erfolg ist ,

daß die Zahl der Aussteller um 300 höher an¬

gegeben werden kann als im Vorlahre . Aber

da die tausend Teilnehmer der „ braunen Mes¬

se " doppelt gezählt wurden , so ändert

das nichts an dem Rückgang der Zahl der

Aussteller .

Die Aussteller aus dem Ausland , vor allem

aber die Käufer des Auslandes , fehl¬

ten fast vollständig . Die Hotels , die

sonst zur Messe stets überfüllt sind , hatten

alle noch freie Zimmer . In dem führenden

Leipziger Hotel , Hotel Astorla , das sonst

bei jeder Messe wochenlang vorher ausver¬

kauft ist , sind am Messesonntag 70 Zimmer frei

gewesen . Die U m s ä t z o auf der Messe gingen

noch stärker zurück als <fle Zahl der Be¬

sucher . Sie erreichten kaum 25 Prozent des

Umsatzes der vorigen Herbstraesse . Viele Aus¬

steller kamen überhaupt nicht In die Verlegen¬

heit , ihre Oxdrebücher aufzuschlagen . Jüdi¬

sche Aussteiler erlebten mehrfach , daß Ihnen

Aufträge zurückgegeben wurden , nachdem Ihre

Abnehmer erfahren hatten , daß sie bei Juden

gekauft hatten . So wurden die Versprechun¬

gen gehalten , daß die Joden ht keiner Welse

behelligt , sondern völlig gleichberechtigt be¬

handelt würden !

Selbst die „ Leipziger Neuesten

Nachrichten " geben das Fiasko der Mes¬

se vorsichtig zu . Sie schreiben : „ Größere Ge¬

schäfte wurden eingeleitet , neue Bezie -

hmigen wurden angeknüpft " . Die charak¬

terlose Umschmeichelung der Jüdischen Käu¬

fer , die würdelose Kriecherei vor dem Aus¬

lande , haben keinen Erfolg gehabt . Der Ver¬

such , durch die Leipziger Messe das deutsche

Wirtschaftsleben anzukurbeln , die zerrissenen

Beziehungen zum Ausland wieder herzustel¬

len , ist gescheitert . Die Leipziger Messe bat

ihre Anziehungskraft verloren . Sie ist tot

Das ist aber auch unter der Herrschaft der

braunen Banden das Schicksal der deutschen

Wirtschaft .

Marschieren , marschieren . .

Im „ Börsenblatt für den deutschen Buch¬

handel " lesen wir folgenden Stoßseufzer :

„ Wenn auch dem Buch bd der geistigen

Unterbauung der neuen Staatsideen und bei

der Bewußtmachung des deutschen Volks¬

tums eine wichtige Rolle zukommt so ist

doch nicht zu vergessen , daß das Volk und

namentlich die Jugend zur Zeit und voraus¬

sichtlich auch In den nächsten Jah¬

ren noch marschiert und daß dieses

Marschieren zum Teil im bewußten Gegen¬

satz zur Zeit des Buchgelehrten steht . Man

mag diese Entwicklung als nicht ungesund

und sympathisch empfinden — wir Buch -

händler sollen aber nicht die Augen ver¬

schließen vor der Erkenntnis ; „ Wer mar¬

schiert liest ( zumindest ) weniger ! "

Demnach erweist sich die nationalsozialisti¬

sche Bewegung , die als „ Durchbruch der Na¬

tion, " als „ neue Weltenwende " gepriesen wird ,

nicht als eine Bewegung der Köpfe , sondern

als eine Bewegung der Beine .

Die Internationale Sozialisten - Konfe¬

renz in Paris sollte vor allem den Zweck

haben , eine Verständigung über die gro¬
ßen Ereignisse der letzten Monate herbei¬

zuführen , einen Gedankenaustausch zwi¬

schen den Sozialisten der verschiedenen

Länder zu ermöglichen . Ihr Charakter war

also in erster Linie informativ . Als

Pressevertreter und Zuhörer waren nur

Mitglieder von Parteien zugelassen , die

der Sozialistischen Arbeiter - Internatio¬

nale angeschlossen sind . Auf jede äußere

Aufmachung und demonstrative Absicht

wurde von vornherein verzichtet .

Nichts destoweniger oder vielleicht

eben deswegen darf man hoffen , daß von

dieser Konferenz starkeWirkungen

ausgehen werden . So verschieden auch

die Lage der verschiedenen Parteien ist ,

so kehren doch die Vertreter keiner wie¬

der heim , ohne neue Anregung und neue

Ermutigung empfangen zu haben .

Die Gesamtlage wurde treffend durch

den Ausspruch Pietro Nennis cha¬

rakterisiert , daß man auf dieser Soziali¬

stenkonferenz ebenso viel Emigranten
sehe wie man auf mancher früheren regie¬
rende Minister erblickte . Nur in Schwe¬

den , Dänemark , Spanien und der Tsche¬

choslowakei sind noch Sozialdemokraten

an der Regierung , oder mit in der Regie¬
rung . Die stärkste aller Organisationen
aber , die deutsche , war diesmal nur durch

Emigranten vertreten ! Die Tatsache der

deutschen Katastrophe blieb in allen De¬

batten das alles andere überschattende

Ereignis .

Mancher mochte von dieser Konferenz

eine Art von Gericht über die deutsche

Sozialdemokratie erwartet haben . Aber

wenn auch begreiflicher und berechtigter

Weise die Kritik nicht ausblieb , so

wurde sie doch stets In kamerad¬

schaftlichen und brüderli¬

chen Formen geübt . Ueber das Ver¬

gangene konnte man der verschiedensten

Meinung sein . Der Entschluß , den Kampf
gegen die Hitlerregierung unter den

schwierigsten Umständen wieder aufzu¬

nehmen , fand allgemeine Billigung . Die

vorsichtig taktierende und lavierende Po¬

litik der Vergangenheit mögen viele be¬

dauernd verurteilen . Die kämpfende

Sozialdemokratie , die gegen

den Hitlerfaschismus die Pa¬

role der sozialistischen Revo¬

lution ausgegeben hat , kann

der Unterstützung durch die

Sozialistische Arbeiter - In -

ternati . onale sicher sein . Und

so wenig diese Unterstützung Wunder zu

wirken vennag , so sehr wäre es auch

falsch , ihren Wert und ihre Bedeutung zu

unterschätzen . Isoliert wäre die deutsche

Sozialdemokratie heute so gut wie ohn¬

mächtig . Aus ihrer Verbindung mit den

sozialistischen Bruderparteien kann sie die

Kraft schöpfen , die sie zum Wiederaufbau

ihrer Kampfstellungen benötigt .

Neben dem Hitlerfaschismus und sei¬

nen sozialreaktionären Wirkungen in al¬

len Ländern war die Kriegsgefahr

das alles beherrschende Thema . Es gibt

zwischen den nationalen Sektionen der

SAI . keinen Unterschied in der Stärke des

Abscheus vor dem Krieg und des Wil¬

lens , den Frieden zu erhalten . Aber Hit¬

lerdeutschland hat die Friedensfreunde

der ganzen Welt vor neue Probleme ge¬
stellt . Kann man den Frieden der Welt

dadurch sichern , daß man vor den Kriegs¬
vorbereitungen einzelner Regierungen die

Augen verschließt ? Ist die Sozialistische

Internationale - nicht vielmehr verpflichtet .
diplomatische Anstrengungen zu fordern

und zu unterstützen , die mit der Besei¬

tigung der Vorbereitungen

zum Kriege auch die Kriegsgefahr
selbst beseitigen ? Hier begibt man sich

sichtlich auf ein Gebiet , das reich ist an

taktischen Problemen . Dennoch ist es

gelungen , in den beiden angenommenen

Entschließungen Formulierungen zu fin¬

den , die so weit befriedigend sind , daß

sie die Zustimmung einer erdrücken¬

den Mehrheit des Kongresses

finden konnten . So fand auch die For

derung allgemeine Zustimmung , „ daß die

demokratischen Regierungen alle den

europäischen Frieden gefährdenden Fra

gen auf die Tagesordnung des Völker¬

bundes setzen , die der Sieg Hitlers in

Deutschland aufwirft . Insbesondere die

Aufrüstung Deutschlands , das Vorgehen

gegen Oesterreich und Danzig , dessen

verfassungsmäßige Freiheitsrechte inter -

Große Geschenke
erhalten die Freundsdhaft

Hindenburg wird mit einem neuen Gut beglückt

Auf einer Kundgebung am Tannenberg -
denkmal , die Reichspräsident von Hinden¬

burg durch seine Anwesenheit verschönte ,

verkündete Adolf Hitler , er empfinde es

bewegten Herzens als ein gnädiges
Geschenk der Vorsehung , im

Namen der geeinten Nation dem General¬

feldmarschall den Dank aller in tiefster

Ehrerbietung aussprechen zu dürfen . Und

um dies „ Geschenk der Vorsehung " auch

für den greisen Landesvater lukrativ zu

gestalten , wurde dem alten Herrn eine

Schenkungsurkunde überreicht , der zu¬

folge ihm das Land Preußen die Do¬

mäne Langenau und Forst Preu¬

ßenwald zur dauernden Vereinigung
mit dem angrenzendenAltbesitz
N e u d e c k und zur Bildung eines H i n -

denburgschen Hausgutes über¬

eignet .

Hindenburg schlug dieses Geschenk

der Vorsehung nicht aus , weil er nicht

begreift , in welch üblen Geruch die

schmierigen Gaben der Hitler und Göring

auch den damit Beglückten bringen . Er

schlug das Geschenk der Vorsehung vor

allem um seines Sohnes willen nicht aus ,

der dem alten Herrn sonst schön auf den

Kopf gekommen wäre . Er war schon

immer der Berater seines Vaters , der

Oberst von Hindenburg , und einen

schlechter beratenen Mann als diesen Va¬

ter weiß die Weltgeschichte nicht zu nen¬

nen .

Hindenburg junior , der Herr Oberst ,

hat Schulden bis über beide Ohren , hat

noch mehr Schulden , als ein ostpreußi -

scher Junker ohnehin zu haben pflegt .
Er hat das Gut Neudeck schändlich her¬

untergewirtschaftet , die bedeutende

Schenkung aus der Osthilfe war nur ein

Tropfen auf den heißen Stein , die Gläu¬

biger begannen bereits wieder sanft zu

drängeln : Langenau und Forst Preußen¬

wald sollen darum dem Familienbesitz

derer von Hindenburg — zum vierten

Male — auf die Beine helfen . „ So lange

männliche Erben des Hauses leben , bleibt

der Landzuwachs im Besitz der Familie . "

Ein klares , rundes Geschäft .

Wie weit der gleichschaltende Ein¬

fluß des verschuldeten Oberst in der

Reichswehr geht , ist nicht recht zu erken¬

nen . Tatsache ist , daß Reichswehrmini -

ster von Blomberg der feierlichen

Schenkung beiwohnte , und Eingeweihte

meinen , die Gegenleistung sei dem Ge¬

schenk vorausgegangen . Nicht einge¬

weihte , objektive Beobachter aber sehen

vor allem eines : die unehrenhafte und

zweideutige Art , in der Hitler und die

Seinen Politik machen , die Skrupellosig -
keit , mit der sie den Namen des von ihnen

mißbrauchten Präsidenten in den Dreck

treten .

Das also , so wird das Volk , so wer -

den selbst die harmlosesten Kleinbauern

sich fragen , ist die versprochene Sied¬

lungspolitik ? Die Landlosen sollten

Land erhalten — statt dessen schanzen

die neuen Herren einander den Segen zu ,
das Volk aber wird mit Tannenbergfeiern ,
Saarkundgebungen und Feuerwerken ab¬

gespeist ! Wenn freilich der Reichspräsi¬
dent selber so stark an den Junkerpri¬
vilegien interessiert ist , wie darf da ein

armes Bäuerlein oder ein Landarbeiter

auf die Erfüllung der vor dem 5. März

gegebenen Versprechen hoffen ?

Hindenburg hat das Geschenk nicht

abgelehnt , das Volk jedoch lehnt Schen¬

ker und Beschenkten ab und wird eines

Tages dafür sorgen , daß jenes Gut Lan¬

genau , dem preußischen Staat anno 1933

gestohlen , den „ männlichen Erben des

Hauses Hindenburg " keinen Segen bringt .

national garantiert sind, " Man darf jedoch

hinzufügen , daß die Hoffnung , dem Völ¬

kerbund könnte die Lösung dieser stach¬

ligen Probleme gelingen , nicht allzu groß

war .

Und wenn der Völkerbund versagt ,

was dann ?

Die Arbeiterklasse soll den Frieden der

Welt retten . Kann sie die Kriegsgefahr ,
die aus dem Faschismus entsteht , besei¬

tigen ? Das kann sie sicher nur dann ,

wenn sie einig ist ! Diese Erkenntnis

war allgemein , und wenn man es ablehnte ,

der Dritten Internationale ein neues Ver¬

handlungsangebot zu machen , so nur des¬

halb , weil man nach den bisherigen Er¬

fahrungen davon nichts anderes erwarten

konnte als neue Verschärfung der Gegen¬

sätze und neue Vertiefung der Spaltung

Hitler : „ Der sozialistische Karren muß

auf der Strecke bleiben ! "
Darens Nyber , Kopenhagen .

statt der gewünschten Einigkeit Und

doch spricht die angenommene Resolution

eine große Wahrheit aus , wenn sie fest¬

stellt , daß die geschichtliche Entwicklung
alle Gründe der Spaltung beseitigt hat .

Denn die Kommunisten können heute

ebenso wenig vor dem Wert der Demo¬

kratie für die kämpfende Arbeiterklasse

die Augen verschließen , wie die Sozial¬

demokraten leugnen wollen und können ,

daß es zur Beseitigung von Diktaturen

nur ein Mittel gibt : den revolutionären

Kampf . Aus solchen Einsichten muß der

Wille zur Einigung und die Kraft zu ihr

emporwachsen .

Die Internationale Sozialistenkonferenz

tn Paris hat nichts verheimlicht und nichts

beschönigt Sie war von Anfang bis zu
Ende von der Erkenntnis des furchtbaren

Ernstes der Situation beherrscht Aber
sie bat den Massen auch gezeigt daß

nichts " verloren Ist was nicht wiederge¬
wonnen werden kann , sie hat Ziele ge¬
wiesen , für die es lohnt zu kämpfen und

zu sterben . In der Geschichte der inter¬

nationalen sozialistischen Arbeiterbewe¬

gung wird sie den Punkt bezeichnen , von
dem es wieder aufwärts geht Kamp !
und abermals Kampf bis zur

Anspannung der letzten Kraft ,
bis zum letzten Opfer bleibt
die Parole !

Dummheit regiert
Untrennbar verbunden mit der Ver¬

sklavung des gesamten deutschen Volkes
ist die Vernichtung der geistigen Freiheit
auch an den Hochschulea Was die
Hitler - Barbaren hier wollen , offenbart
mit unüberbietbarem Zynismus der Hoch -

schuigruppenführer Leipzig des national¬

sozialistischen Studentenbundes , Eduard
K 1 e m t in Nr . 2 der Zeitschrift „ Die
Leipziger Studentenschaft " :

Wie wir anders geworden sind , so muß
auch der Hochschullehrer ein anderer wer¬
den . Wir sehen uns mit genau derselben

Frechheit , wie einst als SA - Leute aui der

Straße , heute im Hörsaal um und entschei¬
den , ob ein Professor bleiben kann oder
nicht . . . Wir Jungen haben die Hochschule
in der Hand und können daraus machen , was
w i r wollen . . • Wir haben nicht mehr nm
Probleme zu ringen , sondern zu entscheiden . "

Für die Umkehrung aller Begriffe im
Dritten Reich ist dieses naiv - unver¬
schämte Pronunziaments des Leipziger
Hochschul - Feldwebels ungemein charak¬
teristisch .



Braun - blonder Imperialismus
Ausdelmimg ' sdrangr des Blödsinns — ' Schwerindustrie profitiert durch Rassenquatsch

dümmsten , hilflosesten Phraseologie auf¬

wartet , die es je gegeben . Da der Welt¬

markt enger geworden und die Krise in¬

ternational ist , gebar dieses politische
Kurpfuschertum den Schrei nach . . Autar¬

kie " , nach Absperrung von der Welt . „ Die

deutsche Wirtschaft den deutschen Men¬

schen ! "

Hier aber berühren sich wirtschaftliche

Rückwärtserci und Rassenniumpitz :
der deutsche Markt muß größer sein ,

wenn er „ autark " existieren soll . Und

so wird denn frei nach Karlchens und

Adolfs Rasselehre für „ germanisch "
und deutschzugehörig erklärt , was

ringsum Irgend einmal germanische Vor¬

zelt hatte .

Die Staats - und Wirtschaftseinheit der

„ nordischen Herrenrasse " — zu der auch

die Mischbevölkerung Böhmens und des

Donaustaates gehören ! Ist es Wahnsinn ,

so hat es doch die Methode des Wahn¬

sinns .

Der wilhelminische Imperialismus er¬

gab innerhalb eines Jahrzehnts eine für

Deutschland gefährliche Einkreisung der

drei Verbündeten , der neudeutsche Ras¬

senimperialismus aber zeitigte binnen we¬

nigen Monaten nicht nur die völlige

Isolierung Deutschlands , sondern sogar

Krieg mit Deutsch - Oesterreich . Ein fabel¬

hafter germanischer Einigungs¬

rekord !
*

Und die deutsche Bourgeoisie ? Sie

schimpft im stillen Kämmerlein und

schweigt im übrigen , denn so sehr ihr

Vorkriegsimperialismus den Wünschen

des breiten deutschen Bürgertums entge¬

genkam , so wenig hat es gegenwärtig mit¬

zureden . Eine mächtigere Schicht schwang

sich über dieses Bürgertum empor ,
schmierte den Bandenführer Hitler ,
brachte ihn zur Herrschaft und zwang ihn

in ihren Dienst : die Schwerindu¬

strie . In Nummer 10 unseres Blattes

wurde ein Stück Enteignung des Reiches

durch das Schwerkapital dargetan : der

Stahltrust hat sich der Aktien des Staa¬

tes bis auf 20 Prozent entledigt . So wurde

Thyssens ehemalige Oberherrschaft wie -

Blutige Tiej�tÄ —
Der mehrfache Raubmörder Steraickel

war als Tierfreund bekannt . Im Tauben -

züchten bekam er den I. Preis . Als er

seine letzten Morde begangen und seinen

Dienstherm samt Familie niedergeschla¬
gen hatte , fütterte er das Vieh und molk

die Kühe , ehe er flüchtete . Das gibt ' s
also . Und deshalb braucht man sich gar

nicht zu verwundem , wenn jetzt plötz¬

lich die Herren des III . Reiches ihre Tier -

liebe entdecken . Die Strafen für Tier¬

quälerei sollen verschärft und die Vivi¬

sektion , die Zerlegung von Tieren zu wis¬

senschaftlichen Zwecken , soll verboten

werden . Im „ Völkischen Beobachter "

begründet das ein Dr . Eckhard , SS . - Ab -

schnittsarzt zu Hannover , mit einem län¬

geren Artikel . Er setzt sich da für das

„ wehrlose Tier " ein und sagt , diese Tier¬

folter ( Vivisektion ) könne „ in ihrer

Furchtbarkeit und Grausamkeit nur ver¬

glichen werden mit der Menschenfolterung
des Mittelalters . . . " Diese Tierfolterung

richte unendlichen Schaden an „ durch

Verrohung vieler Menschen . . . " Und zum

Schluß :

Tierschutz treiben heißt für uns letzten
Endes nichts anderes , als menschliche
Selbstsucht und Grausamkeit be¬
kämpfen .

Es geht nichts über diese Heuchelei !

Wenn es diesem SS . - Arzt um Bekämp¬

fung der menschlichen Grausamkeit zu tun

ist , wenn er der Verrohung der Mensch¬

heit wehren will , so hätte er ja in seinen

Kreisen hinreichend Gelegenheit Als

Naziarzt muß er wissen , welche Mißhand¬

lungen , welche Folterungen , welche Grau¬

samkeiten seine Pgs . an wehrlosen Men¬

schen begangen haben . Vor allem der

„ Völkische Beobachter " muß auch wis¬

sen , daß mau im Ausland die Nazi - Bestia¬

litäten mit der „ Menschenfolterung des

Mittelalters " vergleicht und daß es die

Nazibonzerie seit Jahren als ihre Aufgabe

ansieht , zu Brutalität und Roheit aufzu¬

reizen . Hier ein neues Beispiel . Der Nürn¬

berger Nazioberbürgermeister

Liebel sagte kürzlich im Stadtrat von

Nürnberg :

Zur Durchführung dieses Gesetzes ( zwecks
Hinauswurf nichthakenkreuzlerischer Beam¬
ten . Die Red . ) gehört auch eine gute
Portion von Brutalität und an die¬
ser mangelt es nicht . Wenn einer oder der
andere der von der Aktion Betroffenen sich

aufhängt , oder sich eine Kugel durch
den Kopf schießt , so geschieht dies , weil
er zehn Jahre hindurch ein Schweinehund

gewesen ist

Dieses blutgierige Gesindel trieft von

„ Tierliebe " ! Der Mörder Stemickel hatte

eins für sich : Er sabberte nicht von Liebe

zur Kreatur , vom Kampf gegen „ Ver¬
rohung und Grausamkeit " Er wußte

über sich recht gut Bescheid ; er war ehr¬

lich und heuchelte nicht Und dabei

konnte er für sich immer noch in An¬

spruch nehmen , daß er seine Opfer nicht

quälte und folterte , ehe er sie tötete .

Endlieh wieder lustik !
Es gibt keine Konzentrationslager • • •

Auch die Parolen des Imperialismus ,
des nationalen Ausdehnungsdranges , un¬

terliegen dem Wechsel der Zeiten , und an
den außenpolitischen Parolen erkennt man
den Charakter einer politischen Umwäl¬

zung . Nach der bolschewistischen Revo¬
lution schrieb Rußland die Befreiung der
Völker vom Kapitalismus auf seine außen¬
politische Fahne . Der italienische Faschis¬
mus versprach eine neurömischc Renais¬

sance , verstand darunter die Wiederher¬

stellung der ehemaligen römischen Herr¬
schaft über Adria und Mittelmeer und be¬

gründete das nicht mit der Zukunft , son¬
dern mit der Vergangenheit . Der braune

Faschismus , dümmer als der schwarz -

behemdete , geht darüber hinaus : Alles
muß deutsch werden , was einmal irgend¬
wie „ germanisch " besiedelt war . Von

England abgesehen — vor den Großen
macht man demütig Halt Aber die Klei¬
nen ! Wehe ihnen , wenn - - ! Und so
werden In Skandinavien , In Holland , Im
flämischen Gebiet , in der Schweiz , in
Nordböhmen nationalsozialistische Grup¬
pen mit Hitlergeld geschmiert ; sie sollen
den Tag des Anschlusses an Deutschland

vorbereiten ! Von Oesterreich nicht zu
reden .

Dieser Hltlersche Rassen - Mumpitz lie¬
fert die Parolen für den n e u d e u t -
schen Imperialismus . Mögen
auch die Kraut - und Schlotjunker über
den braunen Rassenwahn mitunter
lächeln , und das ganze lediglich als eine
willkommene Abwechslung in den Metho¬
den der nationalen Aufputschung betrach¬
ten , so ist dieser rassische Imperialismus

"�hfsdestoweniger heute in Deutschland
offiziell und entspricht teils dem

Wirtschaftsblödsinn des Ha -

�enkreuzes . teils — so verrückt das

? Uc " klingt — gewissen Interessen der

errschenden Schwerindustrie 1-
en Gruppe und teils der politischen
effeneration und Hilflosigkeit der

deutschen Bourgeoisie .
' - -r

Mit der neudeutschen Ausdehnungs -

Dhrassologie verglichen , erscheint der

yilhelminische Imperialismus
immer noch logischer und gesünder , als
er je gewesen . Er entsprach den Wün¬

schen eines Kapitalismus , der noch in der

Entwicklung und darum zielklar war , dem

es auf die Eroberung neuer Absatzplätze
und Kapitalisierungsmöglichkeiten ankam .
In wilhelminischen Schlagworten vom

. . Platz an der Sonne " , den es zu erobern

?elte , und von der Zukunft , die auf dem

Wasser liege , drückte sich der Kampf um

Welthandel , Kolonien und Märkte In er¬

wachenden Gebieten aus . Die deutsche

ßourgeoisie wußte damals besser , was
s ' e wollte , und dem entsprach auch —

trotz aller Fahrigkeit Wilhelm II . — die

�ündnispolitik vom Dreibund bis

zum Bündnis mit der Türkei . Das war
die Straße nach Asien , der Weg zur

ßngdadbahn und in Rohstoffgebiete , es

entsprach dem Denken eines entwick¬

lungsfähigen Kapitalismus mit robusten

' mperialistischen Appetiten ; das führte

schließlich zum Kriege und zum deutschen

Zusammenbruch .
Heute ist der Kapitalismus In Trust -

Monopolherrschaft erstarrt , ist ge -
nemmt durch den Versailler Vertrag , ist

verdrängt von der erwachenden Indu¬
strie erwachter Völker , kann seine Men¬

schenmassen nicht mehr im Produktions -

Prozeß unterbringen und stand darum vor
der Frage ; europäisch - sozialistische
Planwirtschaft für den europäischen
Großwirtschaftsraum oder faschistische

Wktatur . Er stürzte sich in die Arme
eines Hakenkreuzdilettantismus , der wirt¬

schaftlich und außenpolitisch mit der

Friedliche Reden

Oberpräsident Freiherr von Ducnlnck
eit bei der Einweihung des Aachener Ehren -

ti
3

u
e ' ne Pede . ' n welcher er das außenpoll -

sche Programm des Dritten Reiches folgen -
aerniaßen darlegte :

. . Noch ist das Werk nicht vollendet , daß
' m Dritten Reich ein Adler seine Schwingen
spannt von Aachen nach Wien , von

?.s' Hnrcnndisüicn Pforte bis zum deutschen
Meer im Ferner Osten , von den A I p t n zur
K ü s t e. Ahei das Werk wird vollendet . "

Hitler aber versichert der Entente : „ Wir
kn den Frieden ! "

Hitler hat am Niederwalddenkmal eine

Rede gehalten . Es sollte eine Kundgebung
für das Saargebiet sein und wurde für

Frankreich ein Beweis , daß man weiter

rüsten müsse . In dieser Rede versucht

der braune Bandenführer wieder einmal ,
die Greuel und Bestialitäten seiner Gar¬

den hinwegzuiügen . Dabei pumpt er sich

also auf ;
Ich bin Jederzeit bereit , wieder an die

deutsche Nation zu «ppeiiieren und mich
ihrem Votum zu stelUn , denn ich weiß , heute
würden es mehr a<U fünf Sechstel sein , die
bedingungslos hinter uns stehen .

Sie werden in wenigen Stunden zurück¬
kehren In Ihre Heimat und werden die gro¬
ße Wahrheit mitnehmen , daß Deutschland
nicht das ist , was ehrlose und gewis¬
senlose Gesellen der Welt vorlügeu
wollen , nicht ein Land der Trauer , des
Schmerzes , des Unglücks , der U n-
terdrücker , sondern

ein Land , in dem seit IS Jahren zum
ersten Male wieder ein fröhliches La¬

chen ertönt ,
in dem wieder ein Glaube an die deutsche
Zukunft das Leben lebenswerter erscheinen
läßt .

Hört Ihr ' s , ihr Abertausende in den

Konzentrationslagern , in den Gefängnissen
und Kerkern , ihr Gefolterten und Mißhan¬

delten , ihr Abermillionen , die ihr den

Mund nicht aufmachen dürft , wenn ihr

nicht eins mit dem Gummiknüppel haben

wollt , hört ihr ' s , was der braune Sadist

sagt : In Deutschland ist man endlich wie¬

der lustig ! Fröhliches Lachen , jawohl :
bei der Nazibonzerie , bei den brau¬

nen Karrieremachern , die sich in

Pöstchen und Aemter geschwungen ha¬

ben ! Aehnlich wie jener Hannoveraner¬
fürst darf Hitler von jetzt an heißen :

„ Endlich wieder lustik ! "

Und die Bereitschaft dieses lustigen
Osafs , sich dem „ Votum der deutschen

Nation " zu stellen , zeigt sich in der wü¬

tenden Verfolgung jeder anderen Meinung ,
in der Angst vor den oppositio¬

nellen Druckschriften , die über

die Grenzen des gepeinigten Landes drin¬

gen . Unter Wahlen würden diese brau¬

nen Betrüger nichts weiter verstehen , als

das Kommando an ihre Horden : „ Antreten

zum Wahlsieg ! Wer falsch wählt , wird
erschossen ! " Denn andere Parteien , als
die braune sind ja nicht gestattet . Wozu
also das Gerede , wozu der Quatsch ?

der hergestellt und 125 Millionen des Rei¬

ches als Sanierungskapital annektiert !

Deshalb mußten die sozialistischen

Arbeiterorganisationen zerschlagen und

verschiedene unbequeme Gegenspieler be¬

seitigt werden — und dazu brauchte die

Schwerindustrie u. a. auch den Rassen¬

schwindel . Da die deutsche Presse zu ku¬

schen hat , spricht die ausländische um so

deutlicher . Dieser Tage ging durch einen

Teil der Auslandspresse ein Artikel über

den Thyssen - Skandal , in dem be¬

tont wurde , daß die Thyssengruppe ge¬

rade Hitlers Rassenpolitik zur Ausschal¬

tung der Konkurrenz brauchte .

Der Boykott gegen die Juden und die

Verfolgung der Katholiken im 3. Reich

sei nichts anderes , als eine große Ent¬

eignung des jüdischen und katho¬

lischen Kapitals durch die 0 1 1-

garchie des Thyssenkreises ,

Juden und Katholiken wurden aus ihren

Stellen in den Verwaltungsräten der

großen und kleinen Gesellschaften ver¬

jagt und an ihre Stelle traten alte

Reaktionäre der Schwerindustrie oder

neue nationalsozialistische

Kostgänger .

Kein Thyssen und kein Vogler glaubt
an den Schwatz von Hitlers und Göbbels

„ nordischer Edelrasse " , aber bequem läßt

sich damit unbequeme Konkurrenz besei¬

tigen . Und treibt dieser verquollene Ras¬

sen - Imperialismus zum Kriege , so drängt

er vorerst zu Rüstungen . Wo aber

ist der Schwerindustrielle , der am Wett¬

rüsten kein Interesse hätte ?

Ein schwarzhaariger Mischling aus

dem Süden verkündet das Evangelium

von der Auserwähltheit der blonden , nor¬

dischen Herrenrasse , der Stahltrust macht

damit Milliardengeschäfte , und die Aus¬

fuhrindustrie wird immer autarker und

blutleerer — das ist der neudeutsche

braun - blonde Imperialismus , dessen

Rassequatsch per Rundfunk auf ein stau¬

nendes , verwirrtes , verzweifeltes Volk

losgelassen wird .

Ein Bild des Jammers und des Wahn¬

sinns ! B. Br .

Nazi ' Spitzel in Paris

Das nationalsozialistische Zentralorgan ,
der „ Völkische Beobacher " , brachte über die

Pariser Sozialistenkonferenz allerlei unsinnige

Lügen und überschrieb seine Berichte stolz mit

der Formel : „ Von unserem nach Paris ent¬

sandten Sonderberichterstatter " . Was dieser

Sonderberichterstatter in Paris erlebte , darüber

berichtet jedoch der „ Völkische Beobachter "

nichts .

Am vorletzten Tag der Konferenz machte
sich in einem Kaffeehaus nächts dem Kongreß -
lokal ein Subjekt verdächtig , das sich als
österreichischer Sozialdemokrat ausgab und

von Konferenzteilnehmern Berichte aus den ver -
trauiiehen Sitzungen und Photographien erbat .
Dieses Subjekt wurde von einem deutschen Ge¬

nossen ab der bisherige Genfer Bericht¬
erstatter dar „ Völkischen Beo¬
bachters " erkannt und mit folgenden Wor¬
ten apostrophiert : „ Sie Schwein , wenn Ich nicht

wüßte , daß Sie kriegsbeschädigt sind , so wür¬
den Sie Jetzt eine Tracht Prügel beziehen , die
Sie niemals in Ihrem Leben vergessen würden ! "
Worauf das besagte Subjekt eiligst verschwand .

Das war der vom „ Völkischen Beobachter "

eigens nach Paris zur Sozialistenkonferenz ent¬
sandte Sonderberichterstatter . Selbstverständ¬
lich hat die Konferenz keinen Augenblick durch
seine Anwesenheit beschmutzen dürfen . Und

was er von ihr erzählt , ist erlogen .

Amputation Im

Konzentrationslager
Nur Uebelwollende können das deut¬

sche Volk glauben machen , es brauchten nur
Hitlerlahnen Ober allen Straßen zu flattern und
alles wäre gesund , was ein Menschenalter lang
vergiftet , verpestet und verfault war . Der

Heilungsprozeß wird Oberaus langwierig
und oft auch schmerzhaft sein müssen ;
noch manche Operation und vielleicht auch

manche Amputation in Gestalt von

Konzentrationslagern wird notwendig
werden , ehe das Gilt aus dem Körper des
deutschen Volkes entlernt und der deutsche
Mensch völlig gesund sein wird . ( Gesundes
Volk , Nr . 2. )

Zeltungstarif bew . m. P. D. ZI. 159 . 33WI1 - 1933 ,



�fliitedkentempo
Das nennt sich Arbeitsbesdhaffung

Auf keinem Gebiete betätigt sich die

nationalsozialistische Marktschreierei so

lärmend wie auf dem der Arbeitsbeschaf¬

fung . Die Angaben über ihren Umfang

sind in der Regel ebenso phantastisch

wie die über die Mitte 1. Wenn von

Millionenprojekten und Milliardensummen

die Rede ist , handelt es sich immer nur

um Pläne , nie um Taten . Das läßt sich

an Hand der Zahlen leicht nachweisen .

Bereits zu Beginn des Jahres 1933

waren für öffentliche Arbeitsbeschaffung
bewilligt 1282 Millionen Reichs¬

mark . Davon entfielen 342 Millionen auf

das Brüning - Papen - Programm , 280 Millio¬

nen auf die Reichsbahn , 60 Millionen auf

die Reichspost und 600 Millionen auf die

Steuergutscheine zur Finanzierung des

Schleicher - Gereke - Programms . Von die¬

sen 1282 Millionen , deren Bewilligung

zum größten Teil schon ein volles Jahr

zurückliegt , sind aber bis jetzt nur 444

Millionen wirklich zur Verfügung gestellt

worden . Selbst einschließlich der Mittel

aus dem Reichshaushalt und aus der Ar¬

beitslosenversicherung beträgt

der gesamte Aufwand für die öffent¬

liche Arbeitsbeschaffung nicht mehr

als 500 —600 Millionen Mark .

Aber das war zum großen Teil noch das

Programm des alten Systems . Auf die

Rechnung des Dritten Reiches ist nur

seine langsame und mangelhafte Ausfüh¬

rung zu setzen .

Was ist nun aber seit dem Umschwung
geschehen ? Wie steht es mit der neuen

Milliarde , dem Kernstück der Hitlerschen

Propaganda ? Selbst für ihre Verteilung

existiert bisher nichts weiter als ein —

Plan . 200 Millionen sollen für die In¬

standsetzung an öffentlichen Gebäuden

gegeben werden , 100 Millionen für Ver¬

sorgungsanlagen , 150 Millionen für Tief¬

bauarbeiten , 125 Millionen für Sachleistun¬

gen an Hilfsbedürftige , 100 Millionen als

Subvention für die Hausbesitzer zur In¬

standsetzung an privaten Wohngebäuden ,
100 Millionen auf die vorstädtische Klein¬

siedlung , 150 Millionen auf ländliche Sied¬

lungen , Meliorationen und Flußregulierun¬

gen , während für die Verwendung des

Restes von 75 Millionen noch nicht einmal

ein Plan vorhanden ist Selbst wenn man

sich sehr beeilen würde , fiele der A r -

beitsbeginn für die meisten

Projekte in den Herbst Die Ar¬

beiten müßten also während des Winters

unterbrochen werden , die Arbeitslosig¬

keit würde wieder steigen .

Zurückgeschaltet
Bronnen wieder Jude ?

Im braunen Gleichschaltwerk gibt es

bisweilen einen Kurzschluß . Unlängst wur¬

de eine Ausstellung des Münchener Kar -

rikaturisten Hulbransson geschlossen ,
trotzdem er , der sich im alten , noch an¬

ständigen Simplicissimus nicht „ jüdisch -
marxistisch " 1 genug gebärden konnte , nach

dem 5. März winselnd zu Hakenkreuze

gekrochen war . Neuerdings verbot man

dem übergelaufenen Bronnen das Be¬

treten des Berliner Funkhauses , in dem er

als brauner Dramaturg gewirkt hatte .

Dieser edle Dichterling , Sohn des Wie¬

ner Juden Bronner , wandte einen beson¬

ders dreckigen Trick an , um im III . Reich

zu avancieren . Er bezichtigte seine tote

Mutter , mit einem Arier die Ehe gebro¬

chen zu haben und verschrieb sich so

einen germanischen Vater . Ob die Kunst¬

gewaltigen um Göbbels ihm nicht recht ge¬

glaubt haben ? Ob ihnen die Konkurrenz

unbequem war ? Ob sogar sie das Her¬

umtrampeln auf der Ehre einer Toten zu

gemein fanden ? Ob sie sich vor der Aus¬

landpresse genierten ? Jedenfalls wurde

der Bronnen trocken gelegt , ins jüdische

Bett zurückgeschaltet .

Wen ' s gerade trifft ! — Die anderen

Verräter , die Max Barthel , Baierle und

Konsorten sind natürlich auch nicht bes¬

ser , Wenn ' s etwas dran zu verdienen gä '

be , würden sie morgen Anarchisten , Mo¬

narchisten , Buddhisten oder Zionisten ,

bohrten sie übermorgen den braunen Brot¬

gebern von heute ihre Füllfedern in den

Rücken . Ganz nach Wunsch ! Man muß

nur mindestens acht Groschen einwerfen .

Wir gratulieren dem III . Reich zu den

Neuerwerbungen und sind bereit , für die

freundliche Uebernahme noch was drauf¬

zuzahlen .

Von den prahlerisch aufgeblähten Mil¬

liarden ist bis heute also höchstens eine

halbe Milliarde wirksam geworden . Das

hat seinen Grund aber nicht in erster

Linie in den Anlaufsschwierigkeiten oder

in den bürokratischen Hemmungen , die

in dem totalen Staat der Nationalsozia¬

listen mindestens ebenso groß sind als

sie vorher waren .

Die Hauptschwierigkeiten liegen in

der mangelnden Finanzierung .

Die Kasse des Reiches ist 1 e e r , ebenso

geht es den Länder - und Gemeindekas¬

sen . Nur mit größter Mühe können die

laufenden Ausgaben gedeckt werden . Für

andere ist überhaupt kein Geld da . Erst

kürzlich hat man mitgeteilt , daß die Aus¬

gabe von Bedarfsdeckungsschei¬

nen für Minderbemittelte , also die ein¬

fachste , beste und schnellste Form der

Arbeitsbeschaffung , wegen Mangel an Mit¬

teln v . erschoben werden muß .

Im Herbst aber wird noch weniger
Geld da sein als bisher . Die Steuerein¬

nahmen gehen dauernd zurück . Großzü¬

gige Arbeitsbeschaffung ist nicht möglich
ohne ausreichende Finanzierung . Aber

weder an eine Besteuerung der großen

Vermögen noch an eine Anleihe denken

die Herren des Dritten Reiches . Einer

Besitzsteuer steht ihre Steuerscheu , der

Aufnahme einer Anleihe das fehlende Ver¬

trauen im Wege . So bleibt ihnen nur die
Wechselreiterei übrig .

Neues Geld wird gemacht Aber im

Gegensatz zu früher wird es nicht

gedruckt , sondern geschrieben .
Für die Einlösung dieser Wechsel steht
aber zuletzt allein die Reichsbank

mit ihrer Notenpresse zur Verfügung . Die

Reichsbank hat begründete Angst vor den

Folgen dieser Bankrottwirtschaft . Die

Verpflichtungen , die sie bisher bereits

eingegangen ist , sind ungeheuerlich . Sie

hat die Wechsel zur Arbeitsbeschaffung

garantieren müssen . Außerdem aber auch

die Steuergutscheine , die Ausgaben für die

Osthilfe , die zahlreichen Krisenkredite ,

die Finanzierung der Russenwechsel und

vieles mehr . Ihre Zusagen für all diese

finanziellen Verpflichtungen belaufen sich

auf mehr qls 5 Milliarden Mark .

Diese Summe ist ebenso hoch wie der

gesamte Umlauf an Zahlungsmitteln .

Die Gefahr der Inflation rückt

bei dieser leichtfertigen Finanzierung

immer näher .

Aus Furcht davor , tut die Reichsbank

alles , um die Arbeitsbeschaffung zu ver¬

langsamen . Das hat sie erreicht . Es ist

ein Kampf hinter den Kulissen , der mit

großer Zähigkeit geführt wird . Er tobt

zwischen den bedenkenlosen De¬

magogen , die mit den finanziell gefähr¬
lichsten Methoden um jeden Preis die

versprochene Besserung der Wirtschaft

im rein kapitalistischen Rahmen herbei¬

führen möchten und der Reichsbank ,

die die Währung jeden Tag mehr gefähr¬

det sieht , und die daher auf der Linie des

geringsten Widerstandes , also auf den

Rücken der Arbeitslosen , einen fast aus¬

sichtslosen Kampf gegen die neue Infla¬

tion führt .

Denn in einem sind alle einig : sie wol¬

len kein Opfer der Besitzenden ,

keine Vermögensabgabe der

Reichen , keine Zwangsanleihe .
Solche Eingriffe widersprechen dem We¬

sen des Kapitalismus , aber auch den Prin¬

zipien des „ Deutschen Sozialismus " ! Des¬

halb wird die Arbeitsbeschaffung nur im

Schneckentempo vorwärts schreiten . Die

Inflation aber wird zuletzt doch nicht ver¬

mieden . Dr . Richard Kern .

Brandgewlnnler In Mot
Ein europäischer Advokat sagt :

„ Göring ist der Brandstifter�

Ab 21 . September geht der Oberreichs¬
anwalt einen schweren Gang . An diesem

Tage soll in Leipzig die . Hauptverhand¬
lung gegen die Reichstagsbrandstifter
stattfinden . G ö r i n g wird nicht auf der

Anklagebank sitzen , wenigstens nicht in

Leipzig . Dafür wird er der Angeklagte
jener internationalen Untersuchungskom¬
mission sein , die zu gleicher Zeit denselben

Fall in London behandelt .

Eine Niederlage hat der Oberreichs¬

anwalt schon weg . Auf seine Anfrage ha¬

ben B r a n t i n g und Romain - Rol -

land geantwortet , daß sie bereit sind ,

Zeugen und Beweise für die Unschuld der

angeklagten Kommunisten und Bulgaren
zu erbringen . Sie haben die Bedingungen

genannt , unter denen sie bereit sind , ihr

Material und ihre Zeugen zur Verfügung
zu stellen . Der Oberreichsanwalt hat die

Bedingungen leider nicht akzeptiert . In

seinem Antwortbrief drückt er sich mit

formalen Bedenken um die Zusage herum .

Er weist die Behauptungen der Unter¬

suchungskommission zurück , aber er wagt

nicht , auf gewisse Tatsachen einzugehen ,
wie z . B. die , daß der kommunistische

Abgeordnete T o r g 1 e r gefesselt ist Ab

und zu beruft sich der Oberreichsanwait

auf seine mangelnde Zuständigkeit , wenn

jedoch seine Befugnisse so begrenzt sind ,
hätte er diese Diskussion vor der Welt

nie beginnen dürfen .

Branting und Romain - Rolland forder¬

ten vor allen Dingen für die Angeklagten
die freie Wahl unabhängiger
Verteidiger . Der Reichsanwalt tut

so , als bestände diese freie Wahl . In

Wirklichkeit gibt es in Deutschland über¬

haupt keine freie Verteidigung mehr . Auf¬

rechte Rechtsanwälte werden nicht mehr

geduldet , denn sie müßten gegen diese

verlumpte Nazi - Justiz geradezu durch

Niederlegung ihres Amtes protestieren .
Den Angeklagten werden Offizial - Vertei -

diger gestellt . Torgier soll sich den

Rechtsanwalt Dr . Sack gewählt haben .

In Wirklichkeit standen den Angeklagten
nur die Anwälte zur Verfügung , die ihnen

Görings Justiz zugesteht Von Rechts¬

anwalt Dr . Sack ist bekannt , daß er weit

rechts steht und mehrfach nationalso¬

zialistische Fememörder verteidigte .
Wenn er jetzt an Dr . Branting schreibt

und um das Material zum Nachweis von

Torglers Unschuld bittet , so ist auch dies

nur ein Bluff , denn Dr . Sack weiß , daß
die internationale Kommission ihr Mate¬

rial nur freien Verteidigern geben kann ,
sofern die Angeklagten die Möglichkeit

haben , genügend Einblick in das Material

zu erhalten .

Giafferris Anklage
Wenn die deutsche Nazi - Justiz noch

einen Funken Gefühl für die Situation

hätte , so müßte sie unabhängigen auslän¬

dischen Rechtsvertretern die Möglichkeit
der Verteidigung geben . Einer der ersten

Rechtsanwälte Frankreichs und Europas ,
Dr . de Morro - Giafferri hatte sich

an das Reichsgericht gewandt und die

Verteidigung der angeklagten drei Bul¬

garen beansprucht Er wurde abgelehnt
Ein Beschluß ging ihm zu , in dem es heißt :

Auch abgesehen davon , daß der Antrag¬
steller , wie aus der französischen Fassung
seines Antrags zu schließen ist , der deut¬
schen Sprache anscheinend nicht mächtig ist
ist für seine Zulassung neben dem bestell¬
ten Verteidiger kein Anlaß ersichtlich .

Mit solchen fadenscheinigen Gründen
drückt sich das Reichsgericht um Selbst¬
verständlichkeiten herum . Morro - Giafferri
konnte sein Gesuch mit der deutschen
Prozeßordnung begründen , die einem
jeden gestattet , vor Gericht zu plädieren .
Aber die deutsche Justiz hat Angst vor
unbeeinflußten , unabhängigen Rechtsver¬
tretern , denn die könnten ja so unbequeme
Fragen stellen , wie die , wo sich Gö -
ring in der Zeit kurz vor dem
Reichstagsbrand aufhielt und
wie es kam , daß er und Hitler über die
Sache schon Bescheid wußten , ehe es
brannte ! Der große französische • Ad¬
vokat hat sich zu dieser Situation öffent¬
lich geäußert und sagt u. a . :

Die Hltlerregleniag hat zu große Angst
vor der Wahrheit Sie hat Angst well
Görlng die Tat begangen bat !

Ich beurteile die Angelegenheit von einem
streng beruflichen Gesichtspunkt aus und
spreche zu ihnen als Anwalt , der einfach die
Akten studiert hat , bei meiner Seele
und meinem Gewissen erkläre ich :
Gering hat es getan , Göring hat den
Befehl gegeben , den Reichstag
anzuzünden .

Die deutschen Zeitungen haben am Tage
nach dem Brande bewiesen , daß die Ver¬
brecher nur in das Reichstagsgebäude durch
den Gang , der den Reichstag mit der Resi¬
denz seines Präsidenten verbindet , eindrin¬
gen konnten , ohne die Aufmerksamkeit der

Polizei auf sich zu lenken . Wer bewohnte zu

der Zeit das Präsidentenpaiais ? Görlng ,

Göring , der gleichzeitig Präsident des Reichs¬

tags und der preußischen Polizei war .

Meine Ueberzeugung stützt sich auf v i e -

le andere Beweise . . Jeder ehrliche An¬

walt , der die Akten unparteiisch stu¬

diert , kann nicht anders denken

als ich . #
Wir kennen keine Regierung , die sich

je vor der europäSschen Oeffentlichkeit

solche Anwürfe bieten lassen mußte !

Wenn die gegenwärtigen Herren Deutsch¬

lands moralisch nicht völlig verwahrlost

wären , gäbe es auf die Anklage des gro¬

ßen Anwalts nur eine Antwort : „ Bitte ,

mein Herr , verteidigen Sie die Eingeker¬

kerten ! Fragen Sie uns nach Be¬

lieben ! "

Die Brandgewinnler werden sich hü¬

ten , denn dieses Fragespiel wäre trotz

aller Befähigung zum Meineid das Ende

der Hitler und Göring !

Postgeheimnis
aditet Deutsdiland nldii

Deutschland hat das Postgeheimnis

aufgehoben . Es hat Tausende von Spitzeln , um

den Briefverkehr zu überwachen . Für deu

Postverkehr des Auslandes , der Deutschland

lediglich als Durchgangsland benutzt ,

ist aber das Postgeheimnis unantastbar . Trotz¬

dem häufen sich die Nachrichten , daß inter¬

nationale Postsendungen in Deutschland geöff¬

net wurden oder verschwunden sind . In der

Regel kann das gar nicht anders geschehen

als durch die gewaltsame Oeffnung

von verschlossenen Briefsäcken .

In einem Brief an die Londoner „ Times "

weist der zuständige Ministerialdirektor des

Reichspostministeriums die Behauptung zurück ,

als ob Briefe oder Pakete eines fremden Lan¬

des in ein anderes , die durch Deutschland

gehen , geöffnet würden . Eine Zuwiderhandlung

würde streng bestraft werden . Wie wenig aber

solchen Versicherungen der Behörden zu trauen

ist , geht aus einer Bekanntmachung des Po¬

lizeipräsidenten von Aachen zurück ,

nicht nur die Beraubung internationaler Post¬

sendungen zugibt , sondern sich ihrer sogar

noch rühmt Er teilt mit :

Das Zentralkomitee der Antifaschistischen

Vereinigung Europas in Paris versucht

seit einiger Zeit kommunistische Hetzschrif¬

ten , die dort in deutscher Sprache erscheinen ,

über Deutscblatid nach den nordi¬
schen Staaten zu senden . Mit derselben

Regelmäßigkeit wie die Sendungen hier ein¬

gehen , werden sie auch angehalten und vor
ihrer Weiterbeförderung einer Durch¬

sicht unterzogen . Am 23. August wurde

von der Staatspolizeistellc Aachen wieder ein

Paket mit mehreren hundert Exemplaren der

Zeitung „ Antifaschistische Front " , das für
eine kommunistische Zentrale in Kopenhagen
bestimmt war , beschlagnahmt Die Sendung
wird den Empfängern in Kopenhagen zuge¬
leitet die sich Jedoch wundern werden , wenn
sie statt der erwarteten Lügenberichte
über Deutschland nationalsozialisti¬
sche Zeitungen vorfinden , die die Zustände
in Deutschland so schildern , wie sie in Wirk¬
lichkeit sind .

Ob es sich um kommunistische oder andere
Briefsendungen handelt ist ganz gleichgültig .
Wer verschlossene Postsäcke aufmacht Ist ein
V e r b r e c h e r . Und ein Staat der etwas der¬
artiges duldet ist ein Verbrecherstaat Man hat
bisher nichts davon gehört daß sich die Post¬
behörden gegen dieses verbrecherische Treiben
zur Wehr gesetzt haben . Wahrscheinlich würde
eine solche Erwartung auch mehr Rückgrat
voraussetzen , als sie besitzen .

Habicht und Oesterreich
Bei den polizeilichen Aktionen gegen die

österreichischen Nationalsozialisten fiel den Be¬
hörden auch ein etwa 200 Selten starkes Buch
in die Hände , dessen roter Umschlag den Titel

räcL ' uuf Dienstbuch der NSDAP Oestcr -

Wek Ohl ( Druck loh - Haas '
y ' Oh osterreich . ) Dieses Buch , von dem

„ Inspekteur " der österreichischen Nazibewe -
Kung . Theo Habicht bearbeitet gewährt
wertvolle Einblicke in die Technik der national -
sozialstischen Machterhebung . Dem Kapitel

er die Technik der Prapaganda werden fol¬
gende Worte Hitlers vorausgeschickt :

" D' e Aufmerksamkeit der großen Masse Ist

dafr , � , ! chränkt ' das Verständnis klein .

wf » u11Jdie VerteBHchkeit groß . . .
traiJ, f d' e eixene schwankende Propa -

t u ""I "31 nur « kr Schimmer eines

wirH kfa der anderen Seite zugegeben

nen R�M61" GurUnd 7Mm Zweifel an d « m » 2 « "
schon *ele «t . "

.. diesen demagogischen Grundsätzen ,
ie enso von der Massenverachtung wte von
et krupellosigkcit Hitlers Zeugnis ablegen ,

wird auch von den österreichischen National¬
sozialisten an der Errichtung der Nazidiktatur
gearbeitet . Die „ Vergeßlichkeit des Volkes Ist

a ' so ' tai,n man es nach Herzenslust
belugen und betrügen I
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Ruf der Internationale
Gegen fasdilstlsdie Barbarei — gegen die Kriegsgefahr —

für die Rettung der Zivilisation durdi Sozialismus !

Die Pariser Konferenz der II . Internationale I der Faschismus herrscht , wird an dem Tage ,
dauerte vom 21. bis 25. August . Wir geben da die Demokratie wieder siegt , eine re vo¬
tier die Reden und Debatten gekürzt wieder . 1 1 u t i on ä r e sozialistische Demokra -
Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden
Vandervelde gab

Friedrich Adler

sein großes Referat Ober die Lage der In¬
ternationale . Er führte u. a. aus : „ Die
Exekutive hat in ihren Beratungen festgestellt ,
daß wir bei unseren Betrachtungen auszugehen
haben von den Ereignissen in Deutsch¬
land , und daß unsere Debatten den Aufgaben
der Internationale in der Zukunft zu gelten
haben . Die internationale Arbeiterbewegung
befindet sich in einer schweren Lage .
Und zwar liegen die Dinge für jede Partei , in
den vom Faschismus bedrohten Ländern
ders als

t i e erstehen . Zu den Leitlinien für die inter¬
nationale Aktion gegen den Faschismus gehört
der Boykott gegen Hitlerdeutsch -
1 a n d, der inzwischen in England und Holland
schon eingeleitet wurde . Es gilt , die tollen
Hunde Europas außerhalb eines für Men¬
schen geltenden Rechtes zu stellen .

In der Nachmittagssitzung spricht
für die italienische sozialistische Partei

Pletro Nenni .

Die Ereignisse in Deutschland haben den
an - 1 Beweis erbracht , daß keine wirklich demokra '

ders als in jenen Ländern , die unter dem Fa - ! tische , keine sozialistische Politik möglich ist ,
schismus leiden , und anders wiederum in den | wenn die Grundlagen der kapitalistischen Ge¬

unverändert bleiben . Man sagt uns ,
j „ - - -——"M UIIVIWIO TTIVVi�l Ulli Iii UWU
Landern unerschütterter Demokratie . Was . wir
dringend brauchen ist ein

Programm der Internationale ,
das uns die weiteren Entwicklungsmöglichkei¬
ten zeigt Wir haben uns auch mit dem zu be -_ _» »• ». -

wenn die
Seilschaft
daß der Faschismus selbst einen sozialisti¬
schen Kern enthält . Das ist falsch . Was
der Faschismus mit dem Sozialismus gemein¬
sam hat ist daß er seine äußeren Formen

' - - - - - -""■J — - - [ kopiert , aber den Sozialismus seines inneren
A was am Tage nach der so - ijnjiaits entkleidet und jederzeit bereit ist , die

V . l01? zu geschehen hat und Interessen der Arbeiter an die Interessen des

Vnr a?i zur . Macht in Frage kommen . : Kapjtais und des Junkertums zu verraten , wie
' j r -es ,e. lne Iatalistische Irrlehre , zu sici , ( jaj je�t so schnell in Deutschland gezeigt

Hpr „ "•cie. r. �asdlusmus m ü s s e in allen Lan - hat Andererseits zeigen uns die Ereignisse ,
dpr nüü u 1? kommen . ( Beifall . ) Der . Weg daß der Kampf um die Staatsmacht nicht an -

nirh »
® lst . , ?r un. s gansbar , er ist aber . ders geführt werden kann , als mit dem Ziel

In Hör, i - 6" 1/126 e I' "r �' e Arbeiterklasse , der Umwandlung des Staates mit dem unmit -

« n Joto BA - u , eJ n d e r D e m 0 k r a 1 ' e ist es telbaren Zweck der Verwirklichung des So -unsere Pthcht bis zum äußersten die D e m o- 1
Zia | iSnius ,Kratie zu verteidigen gegen alleihro » „ _ 7, " » � i u i » t ii gegen

A. h "freifcr , aber in den Ländern , wo die

mnc t,
se un�flegen ist wo der Faschis -

Mi», " �fscht haben wir zu revolutionären

PntZiviZU greilen , stehen andere Wege der

. . . . ' �lung vor uns , die wir offen und klar

an- i , anung bringen müssen . Wir wollen
hoifen , daß man sich in Moskau von

In der Erkenntnis , daß der Soziallsmus nicht
ein fernes Ziel der Zukunft , sondern das
Problem und die Notwendigkeit von
beute Ist .

Damit kommen wir zur Stellung zur De¬
mokratie . Es handelt sich nicht darum ; die

dem ah
—

V " " " ,lian slcn In 0 5 11 a u vu " Bedeutung des Wahlrechtes zu verkleinern , die

che i ) erg ' auben an die alfeinseligma - Demokratie zu verleugnen , sondern zu erken -

froio n- e if0Inniunlstische Taktik bc - nen , - daß es Situationen gibt , die auch ande -

an i
deu�scbe Arbeiterbewegung ist nicht re Mittel eriordern . Eines dieser Mittel ist

h�z® Fehlern gescheitert , sondern das die Herstellung der Einheit der Aktion
grundlegende Uebel , unter dem die deutsche der Arbeiterklasse . Ein anderes ist die Her -
Arbeiterbewegung gelitten hat , war , daß sie Stellung der Verbindung mit den Mittel¬
zermalmt wurde zwischen diesen beiden allein - schichten . Wir haben an die k o m m u n i s t i -
seligmachenden Lehren von Moskau einerseits sehe Internationale die bekannte Auf¬

lud der Mehrheit der deutschen Sozialdemo - forderung gerichtet . Die Antwort Moskaus war
Lratie andererseits , daß der Versuch anders unbefriedigend und , von einem gewissen
und weiter zu gehen , wie ihn die u n a b h ä n - Standpunkt aus gesehen , herausfordernd . Trotz -
gige sozialdemokratische Partei dem glaube ich , daß die Sozialistische Arbel -

vpr der Einigung gemacht hat , eine Politik terinternationale auf dem beschrittenen - Wege
die alle Eventualitäten ins Auge faßt , daß die - vorwärts gehen muß , und es ist ein

? sr Versuch gescheitert ist , zermalmt worden . _ _ „ . . . , . nrnr D„ , . .
ist zwischen den beiden großen Parteien .

formeller Antrag unserer Partei .

Eine entscheidende Frage für die Arbeiter - den ich hier vertrete , von der S. A. I. zu ver¬

fasse ist die Einheit des Kampfes . Diese wah - langen , daß sie die kommunistische Internatio -

re Einheit der Aktion wird nicht hergestellt | " ale auffordere , zu einer gemeinsamen

werden , solange man in Moskau glaubt , daß Konferenz zum Studium der Frage einer

es richtig sei , eine Taktik zu führen , wonach 1gemeinsamen Aktion . Das zweite Problem , das
- - - - - Lösung verlangt , ist das der Beziehungen zu

den Mittelschichten . Auch da sind wir der Mei¬

nung , daß eine Wcltkonferenz , zu der

■ ■ zu
" tan durch die Hölle Hitlers hln -
a u r c h muß , um zum Sozialismus zu kommen .

Wir haben umzulernen auf Grund der Er -

' aiirungen , die wir gemacht haben . Aber nicht
" ' ehr Nationalismus , sondern im Gegenteil

J" e h r Internationalismus tut der In¬

ternationalen Arbeiterbewegung notl

Emile Vandervelde

sptzt sich mit dem nationalen Flügel des fran¬

zosischen Sozialismus auseinander . In der bel -
Sischen Arbeiterpartei gehe niemand so weit
zu erklären , daß der Sozialismus auf die inter¬

nationale Aktion verzichten oder den interna¬
tionalen Gedanken zu einem bloßen Lippenbe¬
kenntnis machen könnte . Man begreift aber an¬

dererseits , daß solche Gedanken in großen Län¬

dern , die ganze Erdteile bedecken , wie Ame¬
rika und Rußland , daß sie aber auch in Län¬
dern mittlerer Größe wie Frankreich , um cm

Beispiel zu nennen , auftauchen . Es ist kein

Zweifel , daß in einem solchen Lande , vorüber¬

gehend will ich hoffen , der Gedanke der Be¬

schränkung auf die Aktion im einzelnen Lande
Platz greift . Diese Politik ist nicht Neosozia -

" smus , diese Politik ist vielmehr R ü c k -

schritt Diese Politik kann nicht unsere Po -
Htik sein . Ob Belgien , oder Rußland , ob Frank¬

reich oder Deutschland — was heute notwen¬
dig ist , ist die kräftigste , die entschieden¬
ste Gegenwehr gegen alle Formen
des Nationallsmus . Die Internationale ,

zw- eimal geschlagen , ist zweimal wieder

a. u ( erstanden und wenn sie morgen vor

piner neuen Katastrophe stünde , so würde es

allen Ländern Genossen geben , die voran¬

gingen mit dem Rufe : Es lebe die Internatio -

" Ale ! Wir sagen zweitens , der Sozialismus

kann nur kommen

Friedens

wir nicht nur die sozialistischen und kommu¬
nistischen , sondern auch die anderen Organi¬
sationen einladen sollten , die auf der Grund¬
lage des Kampfes gegen den Faschismus und
den Kapitalismus stehen und es so möglich
machen müßten , wenigstens in den einzelnen
Ländern gewisse gemeinsame Regeln des Vor¬
gehens aufzustellen .

Robert Grimm ( Schweiz ) .

Die Arbeiterklasse steht vor der Frage :
Wird der Sozialismus das Ergebnis der kapita¬
listischen Konjunktur oder das Produkt der
kapitalistischen Krise sein ? Diese Frage ist
mindestens so wichtig wie die Frage des Ver¬
hältnisses von Demokratie und Diktatur , und
je nachdem wir die Antwort geben , wird die
Einstellung zu der künftigen Entwicklung so
oder anders , unter Umständen sogar entgegen¬
gesetzt sein . Wenn man annimmt , der Sozialis¬
mus werde sich als Ergebnis der kapitalisti¬
schen Konjunktur herauskristallisieren , dann
kann man versuchen , die Weltwirtschaftskrise
auch mit kapitalistischen Mitteln zu beheben .
Wenn wir aber annehmen , der Sozialismus sei
das Resultat der kapitalistischen Krise , dann
werden wir logischerweise zum Schluß kom¬
men müssen , daß die kapitalistische Krise und
damit die Herrschaft des Kapitals nur über¬
wunden werden kann durch die Anwendung
revolutionärer Mittel . Dort , wo die

Bourgeoisie den demokratischen Rahmen

sprengt , kann das Proletariat nicht verpflichtet
sein , diesen Rahmen trotz alledem und alle¬
dem zu respektieren . Redner spricht sich zum
Schluß für den Boykott gegen Hitlerdeutsch¬
land aus .

Zweiter Tag .

Für die nationale Gruppe der französischen
Sozialdemokratie erhält das Wort

Pierre Renaudel .

Die sozialistische Einheit wir haben sie in

Frankreich zweimal geschmiedet , zweimal ge¬
macht Nicht wir werden die sozialistische Ein¬
heit brechen . Wenn eine Trennung kommt , dann
wird sie uns aufgezwungen werden . Wir wol¬
len sie nicht . Wir stehen hier , um die schieds¬
richterliche Wohlmeinung der Internationale
einzuholen . Das Wichtigste erscheint mir , zu
erkennen , daß die Schwierigkeiten der Taktik ,
die Möglichkeiten der Verwirklichung nicht in
jedem Lande dieselben sind . In den Ländern
der entwickelten Demokratie muß die sozial !
stische Partei in das politische Leben eingrei¬
fen , sie kann sich den Berührungen und Be¬
ziehungen mit anderen sozialen Kräften und
Gruppen nicht entziehen . Wenn die Reaktion
es wagt , die Demokratie anzutasten , erst dann ,
aber dann sicher der Appell an die Mas¬
se n, der Appell vor allem an die Arbeiter¬
einem solchen Appell niemals entziehen wird .
Aber an die Arbeiterklasse allein ? Warum nicht
an die Bauern , an die Mittelschichten ,
die lange genug in reaktionären Traditionen
eingeschlossen , heute durch die fortschreitende

und

auf dem Wege des

das trennt uns in erster Linie von den
ly* »awuaat mw •*» »■- —
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wormrmnisten . Wir verzweifeln nicht am Frie -

en und wir müssen alles tun , um den Krieg
� verhindern .

j
� �" « lervelde geht dann auf die Bedeutung

p . ,
Llemokratie ein . Auch die unzulänglichen

p v" der Demokratie bedeuten nicht nur ein

dV büherer bürgerlicher Revolutionen , son -

rim' 1 auck e ' ne Summe von proletarischen Er -

" " eenschaften . In den Ländern , in denen heute

Und die braunen Flüchtlinge ?
Gleichgeschaltes Blatt liebäugelt mit den Emigranten

Der „ Berliner Herold " , ein gleichge¬
schaltetes Blatt , stellt fest , daß einige

ausgewanderte Kitschfabrikanten in Pa¬

ris schlechte Filme drehen und fügt be¬

dauernd hinzu :

„ Diese Herren sind wirklich keine

Zierde der Emigration , und es ist nur

ein Jammer , wenn durch solche Herr¬

schaften auch jene Emigranten ,

die ihr Los be scheiden und in

großer Zurückhaltung tra¬

gen , unverdient in Mitleidenschaft ge¬

zogen werden . . . Es wäre ungerecht ,

wollte man Leute solchen * Schlages in

Zusammenhang bringen mit den vielen

deutschen Emigranten , die sich still

und bescheiden in Paris eine neue Exi¬

stenz aufzubauen versuchen . "

Nanu — was ist denn da los ? Die

übrigen Lakaienblättchen des III . Reiches

pflegen doch die Emigranten samt und

sonders als Untermenschen , Schufte , Lum¬

pen und Betrüger hinzustellen . Ein Dresd¬

ner Halbnaziblatt behauptet sogar , die

Flüchtlinge zögen mit pornographischen
Bildern in den Caf6s umher , seien eine

Landplage und hätten vor den Toren der

Stadt Prag einen unzüchtigen Nacktklub

gegründet ( das könnte den lüsternen Tin -

tenkleckserchen so passen ! ) . Woher be¬

zieht also ausgerechnet der „ Berliner

Herold " seine wohlwollenden Töne ? Die

Antwort ist nicht schwer :

Das Blatt steht dem Großindustriellen

Rechberg nahe , der wiederum mit dem

Großverdienertum um Hugenberg eng

verschwistert ist . Seit einiger Zeit gibt

es — außer der österreichischen Nazi¬

emigration — eine Stahlhelm - und eine

Hugenberg - Emigration ; verschiedene

Schwarzweißrote beschlossen , sich der

braunen nationalen Erneuerung durch die

Flucht zu entziehen . Merkt ihr was ? Seit¬

dem nämlich gibt ' s auch gleichgeschaltete
Blätter , die Emigranten entdeckt haben ,

so ihr Los „ bescheiden und mit großer

Zurückhaltung " tragen .
Und die braunen österreichischen

Flüchtlinge ? Tragen die ihr Los still und

bescheiden ? Nein , sie fressen und saufen

in Bayern umher , spielen in Dachau

Schinder und Kerkermeister und be¬

schimpfen ihre österreichische Heimat .

Dafür werden sie von den deutschen

Nazis als Helden gefeiert .

Konzentration und die Krise des Kapitalismus
jäh aufgerüttelt worden sind , warum nicht an
die Intellektuellen , warum nicht an die

Jugend , die heute jeder ruft ? War erklären
hier mit aller Deutlickeit :

wir verurteilen die totale Staatsgewalt ,
wir verurteilen die Minderheitsdiktatur und

wir verurteilen den Appell an die Gewalt . Na¬

tionalisten hat man uns genannt , weil wir der

Meinung sind , daß der Sozialismus sich nicht

ganz trennen kann vom Schicksal der
Nation des eigenen Landes . Können

Sie glauben , daß es möglich wäre , die Mehr¬

heit Im Lande zu erringen , wenn Sie sich

außerhalb der Schicksale und der Interessen
des Landes stellen ? Vor dem Kriege gab es
keine internationale Politik , keinen Völkerbund ,
heute gibt es ihn . Wer hat sie gemacht ? Leider
nicht wir . Leider sind es die Regierungen , die
heute die internationale Politik raachen . Ich

darf der Internationale den Vorwurf machen ,
den gleichen Vorwurf , den ich auch meiner

eigenen Partei mache , daß sie oftmals ver¬
sucht haben , sich hinter Formeln zu verstecken ,
um nicht in die Aktion eintreten zu müssen ,
aus Angst , sich durcli das Abweichen von
alten Formeln zu kompromittieren . Der F a -
schismus droht , daher droht der

Krieg . Wenn eines Tages Hitlerdeutschland
in den Krieg zöge und Frankreich in den Krieg
verwickelt würde , weiche Pflichten hätten dann
die Sozialisten der beiden Länder ? Meiner

Meinung nach gibt es nur eins ; die Be¬

stimmung des Angreifers . Nicht

abstrakte Formeln und endlose Thesen , in denen

jeder jedes findet sind das Erfordernis der

Stunde , sondern eine klare Antwort auf diese
konkreten Fragen , nicht die fatalistische Er - -

Wartung , daß der Kapitalismus zusammen¬
bricht , sondern der Wille zum Handeln ist das ,
dessen wir bedürfen . Trachten wir , daß nicht
ohne uns und nicht gegen uns Ereignisse ge¬
schehen , die unser Wille hätte meistern kön¬
nen .

Dalton ( Großbritannien ) .

Lieber bei den Besiegten
Heinrich Mann schrieb in einem Brief an

seine Tochter ; . Man müßte das bessere

Wissen und altes menschli che Ge¬

fühl ablegen , um heute bei den Siegern zu
sein . Du wirst es gewiß Deinem Vater nicht

verdenken , daß er trotz unserem Unglück
noch lieber bei den Besiegten ist ;
and diese werden es auch nicht Immer bleiben . "

Die V e r a c h t u n g. die die Hitler -

regierung in ganz Deutschland findet , ist
unvorstellbar groß . In dieser Frage gibt es in
England nur eine Meinung . Gewerkschaften ,
Genossenschaften und politische Arbeiterbewe¬
gung haben ihre Ablehnung gegen Deutschland
bekundet durch den Boykott deutscher Waren .
Wir bewahren die tiefsten Sympathien für die
Massen des deutschen Volkes , aber wenn die
deutsche Regierung spricht , sind
wir nicht bereit zu hören . Wir meinen ,
es wäre ein Verbrechen gegenüber etwaigen
künftigen Unteranen des Deutschen Reiches ,
wenn wir einer Revision der Verträge zu¬
stimmten . Die englische Arbeiterpartei ist sehr
erstaunt daß die Angelegenheiten Deutschlands
nicht schon längst vor den Völkerbundrat ge¬
bracht worden sind . Ich erinnere nur an die
unablässigen Angriffe Deutschlands auf
Oesterreich . Auch die Frage der geheimen
Rüstungen Deutschlands müsse vor den Völker¬
bund kommen .

Weis ( Deutschland ) .
Man darf sagen , daß die Kritik an der

Sozialdemokratie getragen war von durchaus
kameradschaftlichem Geist Hätte man vor
fünfzehn Jahren mit der jungen Republik ver¬
handelt als mit einem gleichberechtigten Fak¬
tor , als mit dem Träger eines neuen Werdens
in der europäischen Völkerfarailie , dann wäre
vielleicht manches anders geworden . Aber da¬
mals war eben diktiert worden und aus diesem
Diktat kam später der Diktator . Die künftige
Geschichtsschreibung wird die Periode von
1914 bis 1933 zusammenfassen als eine Zeit der
unerhörtesten Belastungen und unerhörtesten
Anstrengungen eines Volkes um seine Existenz .

Wels skizziert die Ereignisse der Zeit von
1918 bis 1933 . Er habe in der Exekutive den
Kampf um die Republik geschildert .

Leider hat uns Europa dabei zu wenig
unterstützt .

Der internationale Kapitalismus bestand auch
der

_
demokratischen Republik gegenüber mit

Schärfe und Hartnäckigkeit auf dem Buchsta¬
ben des Versailler Diktats . Die T o 1 e r i e -
rungspolitik unter Brüning wird uns als
stärkster Fehler angekreidet , damals zerstör¬
ten wir den Boden der Demokratie , damals
zerstörten wir angeblich den Boden , auf dem
die Republik gesichert werden könnte . Es mag
sein , daß jene , die unser Verhalten in jener
Periode kritisieren , am meisten Recht haben .
Aber denkt doch daran , Genossen , daß uns die
Erkenntnisse in die Fehler jener Zeit nicht
fehlten . Ich habe auf dem Magdeburger Par¬
teitag in jener Zeit , als der Ruf nach der Dik¬
tatur sich in ganz Deutschland erhob , insbe¬
sondere in den damals den Mittelstand reprä¬
sentierenden Kreisen erklärt : wenn Diktatur ,
dann die der Partei und der Gewerkschaften ,
weil wir dann den Weg zurück , zu demokra¬
tischen Verhältnissen , wohl fänden . Zumindest
liegt darin die eine Anerkennung ,

daß die Formeln der Demokratie für um
nicht nur die ausschlaggebenden sind ,

daß wir , um die Demokratie zu verteidigen ,
auch damals bereit waren , Funktionen der De¬
mokratie . wie Wahlrecht und Pressefreiheit ,
außer Kraft zu setzen . Damals waren wir in



der Reichsnegierung , in der Preußenregiermig ,
aber hätten wir damals jene Möglichkeiten ge¬
habt , die Demokratie anzutasten ? Nein , das
Bürgertum hatte in der Demokratie das Kampf¬
mittel entdeckt , mit dem es das Aufstreben
der Arbeiterbewegung niederhalten könnte ,
das Füllhorn des Segens ergoß sich
über die Nationalsozialistische
Partei , über die illegalen Ver¬
bände und Organisationen , die
Kampfkraft der Arbeiter wurde geschwächt
durch die Spaltung . Und wenn in der heu¬
tigen Zeit der Rui nach Einigun ? die Herzen
der Arbeifer erfüllt , so müssen wir in dieser
Zeit mit Bitterkeit erleben , daß unsere ille¬
gale Arbeit in Deutschland vergiftet wird
durch jene Politik der Kommunisten ,
die heute noch in gleicher Weise gegen die
Sozialdemokratie kämpfen und hetzen , wie sie
es in der Zeit vor der Herrschaft Hitlers getan
haben ,

weil die Kommunisten offen der Auffassung
sind und ihr in ihren führenden Kreisen
Ausdruck geben , daß der Weg zum Bol -
scltewismus durch den Faschismus hin¬

durch führe .
So alt wie die Internationale in ihren Aus -

einandei . setzungen über die Frage der Nation ,
ist mindestens unser Bekenntnis zur Nation ,
und wir haben stets unsere Liebe zum eigenen
Volke als den Ausfluß unseres glühenden Be¬
kenntnisses zur Internationale , zur Weltver¬
bundenheit gesehen .

Tatsache ist , ganz zweifellos , daß die anti -
kapitalistischc Sehnsucht , von der Gregor
Strasser im Reichstag sprach , einen großen
Teil des deutseben Volkes erfaßt hat , und wenn
Hitler letzt kofamandiert hat , die zweite
Revolution findet nicht statt , dann
bin ich überzeugt , daß Jene zweite Revolution
doch — gegen Ihn — kommen wird , daß
Deutschland wahrscheinlich trotz allem das
Land Ist , das als erstes In Europa die soziali¬
stische Revolution erleben wird , die dann
Deutschlands erste wahre Republik
schaffen wird . ( Lebhafter Beifall ! ) Keine Stun¬
de des Tages und der Nacht geht in Deutschland
vorüber , ohne daß alte , grauhaarige Kämpfer
und Zehntausende von todesmutigen Jungen in
tätiger Arbeit bereit sind , sich zu opfern und
sich im Gedanken des Sozialismus , im Gefühl
der Notwendigkeit der Abrechnung und
des sozialistischen Aufbaues zusam¬
menfinden . Darum können wir hoffen , daß der
Tag nicht mehr fern ist , der uns wiederum in
einem freien Deutschland sehen wird . ( Leb¬
hafter Beifall ! )

Niedzialkowskl ( Polen ) .

Das wirkliche Problem ist das Problem der
Mittelschichten und Deklassierten .
Wir haben dieses Problem nicht in seinem
vollen Ernste erkannt und nicht sehen wollen ,
daß das Proletariat nicht der einzige Faktor
auf der politischen Bühne ist , und daß die Kraft
des Proletariats , sogar zahlenmäßig , infolge
der Krise zurückgegangen ist

Redner schildert die Situation in Dan -

zig , den Terror der Hakenkreuzler . Der Völ -
kerbundkommissar müsse genötigt werden ,
diesen skandalösen Methoden ein Ende zu be¬

reiten , sonst werden in Danzig bald dieselben
Zustände eintreten wie in Deutschland . Der

Boykott Hitlerdeutschlands sei notwendig . Wir
dürfen jedoch nicht vergessen , daß es überall
in der Welt deutsche Minderheiten gibt . In
Polen etwa könnte ein Boykott Deutschlands
in kurzer Zeit zu einem Kampf der polnischen
und jüdischen Mehrheit gegen die deutsche
Minderheit führen . Es ist darum unsere Pflicht ,
uns von anderen Boykottaktionen zu differen¬
zieren , insbesondere von den Zionisten . Unser
Kampf gilt Hitler , aber er gilt nicht dem
Deutschland von morgen , dem Deutschland der
Freiheit , Offen muß auch gesagt werden , daß
der V i e r m ä c h t e p a k t nicht ganz in den
Rahmen dieser politisch - moralischen Boykot -

ticrung der Hitlerregierung hineinpaßt

Pankin ( Vereinigte Staaten ) .

In Amerika unterwirft sich das Fh - ivatka -

pital der Regierung , wir stehen am E n d e d e r
individualistischen Periode des

Kapitalismus und wir gehen in Amerika
den Weg über die sehr entscheidenden recht¬
lichen Schranken , die bisher durch die Existenz

und durch die Gesetze der 48 Einzelstaaten
der Union gerade für die Entwicklung der
amerikanischen Arbeiterbewegung gezogen
waren . Wir stehen also an der Schwelle der
Zentralisierung der Staatsgewalt , die bessere
Möglichkeiten der Kontrolle über das Kapital ,
aber auch erhöhte Möglichkelten der
Einführung sozialer Reformen be¬
deutet . Anknüpfend an die in der sozialisti¬
schen Presse aufgetauchte Bezeichnung der
Rooseveltschen Pläne als Sozialismus ohne So¬
zialisten gibt Genosse Pankin eine kurze Dar¬
stellung des amerikanischen Wiederaufbaus ,
als dessen erstes Hauptziel Roosevelt die Aus¬
dehnung der Arbeitsmöglichkeiten bezeichnet ,
als zweites die Erweiterung der Kaufkraft und
Kontrolle der Preise . Wenn wir die Aussich¬
ten dieses Unteruehmens untersuchen , dann ist
meiner Meinung nach die Ausdehnung der Ar¬
beitsmöglichkeiten ein aussichtsreicher
Versuch . Hingegen wird die Erweiterung
der Kaufkraft kaum in dem Maße gelingen oder
überhaupt nicht gelingen , wie geplant .

Trotzdem ist unbestreitbar , daß die ame¬
rikanische Arbeiterbewegung aus all dem
nicht unbeträchtliche Vorteile ziehen kann .

Dann noch das Problem des Krieges : Was ,
wenn Hitler - Deutschland Oesterreich oder
Frankreich überfiele ? Die Antwort liegt zum
guten Teil bei den Vorschlägen , die unsere
englischen Genossen empfohlen haben . Meiner
Meinung nach muß jedes denkbare Mittel . Völ¬
kerbund , Internationaler Gerichtshof , Kellogg -
Pakt , angewendet werden , um Deutschland
zum mindesten in seine Schranken zu weisen .

Dritter Tag .

Leo Winter ( Tschechoslowakei ) .

Durch die Vorgänge in Deutschland sei die
Zuversicht der Arbeiterschait aufs stärkste
herabgemindert worden . Die Konferenz müsse
daher das Proletariat mit neuem Vertrauen er¬
füllen . Der Faschismus müsse mit allen zu Ge¬
bote stehenden Mitteln bekämpft werden , auch
die Hilfe jener bürgerlichen Schichten , für die
der Faschismus eine Gefahr bedeute , sei nicht
von der Hand zu weisen . Ob es zweckmäßig
sei , bewaffnete oder unbewaffnete Formationen
gegen den Faschismus zu bilden , müsse noch
erörtert werden ,

„ aber die Massen müssen . iedcnfalis von

dem Bewußtsein erfüllt sein , daß sie

sich nicht niederschlagen

lassen dürfen , sondern auf indivi¬

duellen und Massenterror wieder mit in¬

dividuellem und Massenterror

automatisch antworten müssen . -

Winter schließt mit der Warnung , den Einfluß
des Staates nicht zu unterschätzen . Wenn wür
den Machtfaktor Staat gegen den Faschismus
ausnützen wollen , „ so müssen wir uns auf
dieses Instrument des Kampfes einen Einfluß
sichern und diesen Einfluß auch ausüben , inter¬
national und in internationalem Rahmen " ' .

Abramowitsch ( Rußland )

Die Ursachen des nationalsozialistischen
Sieges in Deutschland sieht der Redner in zwei
Dingen : in der nicht vollendeten Revolution
von 1918 und in dem unterdrückten nationalen
Gefühl , in dem unterdrückten Imperia¬
lismus der deutschen Bourgeosie ,
auch der bürgerlichen Intellektuellen , die sich
nicht damit zufrieden geben wollten , daß das
große deutsche Reich jetzt nur ein drittklassi -
ges Land sei , das nicht mehr aufc Weltherr¬
schaft prätendieren könne . Abramowitsch be¬
grüßt jede Selbstkritik , begrüßt auch die Be¬
mühungen der deutschen Sozialdemokraten ,
den Artikel Stampfers im „ Kampf " , den Ar¬
tikel im „ Neuen Vorwärts " , die alle versuchen ,
selbst den Fehler festzustellen . Aufgabe der
Internationale sei es , allen Arbeifern in allen
Ländern zu sagen , daß immer wieder der
Wille gestählt werden muß . Die Arbeiter¬
schaft müsse so geschult sein , daß die Bour¬
geoisie lernt , den Faschismus nicht für den Weg
des geringsten Widerstandes zu halten , sondern
für den teuersten Weg , für den schwie¬
rigsten Weg , für den gefährlichsten
Weg .

Leon Blum ( Frankreich ) .

Daraus ergibt sich : worin besteht seinem
Wesen nach der wichtigste Kampf des inter¬
nationalen Sozialismus gegen den Faschismus ?
Er besteht im Kampf gegen die Krise . Nicht ,
daß wir glaubten , die Krise aufheben zu kön¬

nen , aber wir können versuchen , ihre mörde¬
rischen Wirkungen zu mildern . Der Hauptkampf
gegen den Faschismus besteht also darin , die

Spannung zwischen Produktions¬
kraft und Kaufkraft zu verrin¬

gern . Und da wir als Sozialisten nicht an
eine Einschränkung des Produktionsapparates
denken können , so sehen wir nur einen Weg ,
die Ausdehnung der Konsumkraft .
Und diesen Weg sind die Sozialisten der gan¬
zen Welt gegangen : gegen das Unternehmer¬
tum das die Krise lösen will , indem es die
Löhne kürzt , gegen die Regierungen , die die
Konsumkraft erschüttern durch ihre Def. ' . ations -
poütik . führen wir jene Gegenkräfte ins Treffen ,
die etwa die Haltung der englischen Arbeiter¬

partei bestimmt haben , als sie seinerzeit aus
der Regierung schied , die auch bestimmt hat
die Haltung der belgischen Genossen im

Kampfe gegen die bürgerlichen . . Sanierungs¬
maßnahmen " , und ebenso auch die Haltung der
französischen Partei . Durch diese Politik kön¬

nen wir hoffen , den Faschismus wenigstens
einzudämmen und die bestehenden faschisti¬
schen Herde zu isolieren .

Der Faschismus beruht seinem Wesen nach
auf Aufreizung der nationalistischen Instinkte .
Er ha,t jene deklassierten Massen in Bewe¬

gung gesetzt , von denen ich oben sprach ,
ihnen die Eroberung der Macht in Aussicht ge¬
stellt und eine Form der sozialen Erneuerung
verheißen . Was den Faschismus unwidersteh¬
lich gemacht hat , ist

die Verbindung der legalen Machtmittel
mit der revolutionären Gewalt seiner StoB -

truppen .
Unter diesen Umständen ist es ein verständ¬
licher Gedanke der Politik , den auch unsere
deutschen Genossen befolgt haben , dem Fa¬
schismus den Weg zur Macht versperren zu
wollen , indem man diese Macht nach Mösdich -
keit selbst besetzt hält . Angesichts der inzwi¬
schen eingetretenen Klärung habe ich wohl
nichts mehr zu sagen über jenen Gedanken ,
sich zurückzuziehen in den Rahmen des eige¬
nen Landes , der aus der faschistischen Ideolo¬

gie geborgt scheint und über den schon Van -

dervelde und Adler in Ihren Einleitungsreden
gesagt haben , was wir alle darüber denken .
Ebenso sind wir darüber einig , daß wir nicht

weniger Internationalismus , sondern mehr
Internationalismus brauchen .

Auihäuser ( Deutschland ) .

Unsere deutschen Erfahrungen zwingen uns
zur Selbstanalyse . Wenn ein Redner

gemeint hat , wir sollen nicht aus übertriebener

Selbstanalyse in Melancholie verfallen , so muß
ich sagen , daß es gerade umgekehrt ist Jene
seelische Bedrückung wird nur weichen kön¬
nen , wenn wir entschlossen sind , in rücksichts¬
loser Erforschung der Ursachen der Rückschlä¬
ge festzustellen , was geändert werden muß
und welche Schlüsse auch aus den deutschen

Erfahrungen zu ziehen sind . Ueber die Demo¬
kratie als Ziel , als Grundsatz besteht in
Deutschland ebensowenig Meinungsverschie¬
denheit wie hier . Warum wir streiten , ist die
Anwendung der parlamentari¬
schen Demokratie in einem Staate mit
zugespitztem Klassenkampf . Die Frage ist , die
Grenzen und Möglichkeiten der par¬
lamentarischen Demokratie für die Arbeiterbe¬
wegung " aufzuzeigen . Redner zieht einen Ueber -
blick über die deutsche Entwicklung .

Je mehr die Arbeiterklasse von den Mit¬
teln der Demokratie Gebrauch machte , vom
demokratischen Wahlrecht , von ihrem Einfluß
in Staat und Wirtschaft , um so mehr rückte
die Bourgeoisie von der Demokratie ab . Von
dem Augenblick an . da die Bourgeoisie be¬
fürchten mußte , daß nach dem Mai 1928 die
deutsche Arbeiterklasse die parlamentarische
Mehrheit gewinnen könnte , von diesem Augen¬
blick an waren alle bürgerlichen Demokraten

plötzlich von der Demokratie abgerückt und
haben von jenem Zeitpunkt an die Flucht ins

Illegale ergriffen . Jener Mai 1928 , der Höhe¬

punkt der Wahlerfolge . war in Wahr¬

heit nur unsere stärkste Illusion und es Ist

auch für die Internationale eine Warnung , sich

solchen Illusionen hinzugeben und zu glauben ,

man könnte mit den berühmten 81 % Paria -

mentsmebrbeit die Macht ersetzen , die man

ökonomisch nicht bat .

Und nun zum We sen des deutschen

Faschismus . Es ist schon gesagt worden ,

daß in Deutschland der Faschismus unter be¬

sonderen Voraussetzungen ans Ruder gekom¬

men fsL Eine der Voraussetzungen ist , dabei

bleibe auch ich , der Friede von Versail -

1 e s. der geeignet war , die nationalen In¬

stinkte in Deutschland aufzupeitschen , Vor¬

arbeit für den Faschismus zu leisten . Das

zweite war die Haltung maßgebender
Kreise der Gewerkschaiten in

Deutschland . Da haben wir den Unterschied

zwischen den Gewerkschaften in Italien und

in Deutschland feststellen können . In Italien

haben die Gewerkschaften in dem großen

Kampf gegen den Faschismus sich der Partei

zur Verfügung gestellt , in Deutschland haben

wir teilweise eine eigene Gewerk¬

schaftspolitik erlebt , die hart an die

Grenze nationalsozialistischer Politik gelangt

war .
Das Problem der MIttelschicbten

ist kein deutsches , es ist ein internationales .

Die Aktionskraft oder , ich möchte sagen , die

Attraktionskraft die wir auf diese neuen

Schichten ausüben können , sollte geprüft wer¬

den , und liier ist die Frage : gewinnt man die

Mittelschichten , indem man Rücksicht nimmt

auf ihre Vorurteile oder gewinnt man diese

Schichten , indem man sich zum Sozialismus

bekennt und diese Schichten dazu heranzieht .

In Deutschland hat Hitler seinen Erfolg mit

seiner antikapitalistischen Propaganda er¬

reicht , in Deutschland hat Hitler Anleihen ge¬
macht beim Sozialismus . Er hat nachher� seine

Versprechungen nicht gehalten , das ändert

aber nichts daran , daß ihm jene Mittelschichten

gefolgt sind , weil sie an diesen falschen Sozia -

Iismus geglaubt haben . Wenn ich den National¬

sozialismus mit unserem Sozialismus ver¬

gleiche . so möchte ich sagen , sie stehen zu¬

einander wie ein Affe zum Menschen . Wenn es
aber möglich war , daß dieser Pscudosozialis -
mus die Zustimmung jener proletarisierten
Massen gefunden hat , dann brauchen wir doch

nicht zu zagen und zu zögern , mit dem echten
und reinen Sozialismus an dieselben Mittel¬
schichten heranzutreten . Eines aber ist aller¬

dings . notwendig aber darin haben wir unsere
Erfahrungen in Deutschland : mit dem rein
wissenschaftlichen , rein theoretischen Sozialis¬

mus , mit der allzu trockenen Materie
werden wir an diese unaufgeklärten Massen
nicht herankommen . Das , was wir Hitler ab¬
sehen müssen und was wir von unserem Stand¬

punkt aus verwirklichen müssen , das ist die

große Frage : wie kann man die große materi¬
elle Unzufriedenheit dieses versinkenden Mittel¬

standes umbilden In politischen
Willen zum sozialistischen
Kampfe ? Wie kann man aus der Rebellion
der Mittelschichten die sozialistische Revolution
der Arbeiterklasse stärken ? Was haben wir
wirtschaftlich an die Stelle der faschistischen
Wirtschaft zu setzen — das Ist es , was heute
die Mittelschichten und die anderen von uns
wissen wollen .

Hier erwächst die Autgabe für die Inter¬
nationale , den bestimmten Willen miserer
künftigen Gestaltung der Wirt -

schalt herauszuarbeiten .

Unsere kämpfenden Genossen wollen eine
Antwort haben . Sie sind nicht nur , wie man
glaubt , von Rache erfüllt , sondern wollen eine
Antwort haben , wie wir uns den Weg der
Ueberwindung der Krise denken . Mitten in die¬
sem großen Entscheidungskampfe wird bei dem
kämpfenden Proletariat wenig Sinn für die De¬
mokratie als nächstes Ziel zu finden sein , son¬
dern Verständnis ist nur zu finden zwar nicht
für eine Diktatur auf Dauer , aber für eine
E r z i e h u n g s di k t a t u r , die den Weg zur
Demokratie erst allmählich auch in Deutsch¬
land wieder bahnen soll

Für die deutsche Soziakfemokralie hat eine
neue Epoche begonnen , die ihren Ausdruck
darin findet , daß heute in Dcutschlaud
unter schwerstem Terror eine prächtige
Jugend unerschrocken kämpft ,

» Des Diditei
Sitzt ihr nur immer , reimt zusammen ,

braut ein Ragout aus anderer Schmaus
und blast die kümmerlichen Flammen
aus eurem Aschenhaufen h ' raus ! Goethe .

Wer das braune Deutschland in Reim

und Prosa verherrlichen will , muß allerlei

menschenfreundliche Eigenschaften mit¬

bringen : Seelenblindheit , rferzenstaubheit ,
Selbsthelügsamkeit . Er muß ein stummes

Gewissen und dafür eine beredte Zunge

haben , er darf das Schreien sinnlos Ge¬

folterter nicht hören .

Nein , es ist nicht leicht , ein neudeut¬

scher Dichter zu sein ! „ Duck dich und

heuchle ! " , heißt die Parole . Mit klaren ,

volksverständlichen Worten ist nichts ge¬

tan — ein undurchdringlicher Schwulst

muß die Stimme der Wahrheit übertönen .

Viel ist in der braunen Literaturen zu hö¬

ren von der „ Venvurzeltheit in Blut und

Boden " , von „ rassischem Vollmenschen¬

tum " und „ arischer Sendung " — nichts

von Menschlichkeit , Gradheit und Gedan¬

kenfreiheit .

Im gleichgeschalteten Reclam - Verlag
erschien ein Buch „ Des deutschen Dich¬

ters Sendung in der Gegenwart " . 28 mehr

oder minder braune Schriftsteller kom¬

men darin zum Wort . Uns genügen ein

paar kurze Proben , die eine Berliner Li -

teraturzeltschrlft veröffentlicht Sicher

r » Sendung «
ward mit Bedacht das Beste ausgewählt ,
aber wie schwülstig , leer und oberfläch¬

lich mutet schon dies „ Beste " an ! Welch

hohles Pathos , welcher Lärm um Nichts
— und welche grauenhafte Mißhandlung
der deutschen Sprache ! So sieht das aus :
Hans Friedrich Blunck :

„ Ein Volkstum wird wesentlich in seiner
Dichtung . Seine Taten und seine Toten sol¬
len sich den Nachkommenden im Glanz er¬
heben . "

Hans Grimm :

„ Und von was dürfte vor solchen Mög¬
lichkeiten zum Elend und zur Größe der
Dichter anders sagen als von jenem bedeu¬
tenderen . so entsetzlich unbekannten Teile
des Einzellebens , der vom Geschicke der
Nation bestimmt wird und der wiederum das
Schicksal der Nation bestimmt , und das
heißt eben von der mühevollen Wirklichkeit
des immer wieder unterschlagenen Ganzen ? "

Hanns Jobst :
„Hilfe kommt letzten Endes und tiefsten

Sinnes nicht aus Betteleien mit Banknoten
und Hochvaluta , sondern die Hilfe kommt
aus der Wiedergeburt einer Glaubensgemein¬
schaft . Die Geburtsstunde des Dramas war
an der Kultstätte der griechischen Götter .
und als das Mittelalter an Flagellanten und
Schwarmgeister , an Bauern und rebellische
Ritter zu zerfallen drohte , riß das Mysterien¬
spiel die Schau der Lebenden aus den fla¬
chen Vorgängen des Genusses und Verder¬
bes zur Einsicht in die tiefere Begründung
unsres Daseins . "

Wilhelm Schäfer :

„ Je breiter einer wirken will , um so ge¬
ringer maß er seine Ansprüche einsetzen ;
diese alte Erfahrung bedeutet , daß die Men¬

ge als solche das Niederziehende ist " ( Dar¬
um hat Schäfer , der einst ein anderer zu
sein schien , sich gleichschalten , sich von der

„ Menge als solcher " niederziehen lassen .

Die Red . )
Das sind sie , die braunen Dichter , in

all ihrem Schwulst ! Sprachverdreher ,

wortreiche Nichtssager , gehorsame Wich -

tigtyer auf Stelzen !

Wir rechten nicht mit der Weltan¬

schauung dieser feilen Skribenten . Denn

wir finden keine darin , wir finden nur

Sprachverleumdung , und setzen an den

Schluß , was der gleichgeschaltete Her¬

mann Stehr zu dem braunen Dichteralbum

schwulstet :

„ Mit dem Buch ist der Menschheit so
etwas wie ein geistiges Grammophon ge¬
schenkt worden, "

Jawohl , ein Grammophon ! Die Nazl -

bonzerie leiert an der Kurbel , und aus dem

Trichter röhrt es , daß die Hunde heulen .

Strampelsdiatz
als Wahrer neudeutsdier

Kunstinteressen
In der Musikabteilung des „ K a m p f b u n-

des für deutsche Kultur " waltet als
hoher brauner Würdenträger der Musikkritiker
Dr . Fritz Stege seines Amtes . Die Stirn
in sittliche Falten gelegt , schleudert er seinen

Donnerkeil gegen die „ jüdische J a z z -

seuche " , gegen die geile Schlagcrproduktion .
die dem armen Deutschland am Mark frißt
Und In der Tat — er ist just der Mann , dem
es wohl ansteht , auf die jazzenden Mitmusi¬
kanten herabzusehen . Hat er doch selbst In
seinem Leben nur volksliedhafte , unschulds -
reinc , tief gemütvolle Kompositionen geschaffen .
So lautete zum Beispiel der Refrain »eines
Opus 9:

• • Ach du mein kleiner Hampelmann ! Sei
doch hübsch brav und hör mich an und zap -
pel , trampel , hampel , strampel mit Gefühl ,
ganz wie ich will ! 0 du mein süßer Strampel¬
schatz , gib mir mal schnell ' nen duft ' gen
Schmatz ! Ich hab dich lieb , du Hampelmatz ,
mein Herzensdieb , du Schmeichelkatz , du
süßer Fratz ! Mein Strampelschatz ! "

Ist das nun eigentlich höhere Kunst oder
ist es nicht vielmehr ein typisches „ undeutsches

Kurfürstendammprodukt " , das sich in nicht »
von anderen Schlagermätzchen unterscheidet ?
Heute macht Strampelschatz in höherer arischer
Kunstmoral , heute schimpft Hampelmatz weid¬
lich auf den Kulturbolschewismus der Schla¬
gerfabrikanten und betet mit Augenaufcchlag ;
„ Herr , ich danke dir , daß Ich nicht bin wie
Jene ! "

Man sieht — wenn „ undeutsche Schlager
nicht gefragt sind , reisen die Herren von der
Art des Dr . Fritz Stege in Kunsterneuerung —
Geschäfte machen sie auf alle Fälle . Von
hundert braunen Kulturbonzen haben 99 solche
Strampelschätze In Ihrer Vergangenheit , an
die sie nicht gern erinnert werden .



trotz Tod und Martern und Gefahr . Diese
todesmutige Jugend , die aus unserer Bewe¬
gung hervorgegangen ist , ist die einzige
Hoffnung auf die künitige Einheit
der Arbeiterklasse . Ich glaube nicht an
das Entgegenkommen der kommunistischen
Instanzen , aber ich glaube an diese kämpfende
Jugend , die wen ige r parteigebunden
ist als wir es waren und die nun aus der Be¬
wegung und aus dem Kampfe heraus Jene neue
Einheit formt und gestaltet , die genügend stark
sein wird , um die der Einigung widerstreben¬
den Kräfte zu überwinden .

Vierter Tag .

Cordero ( Spanien ) .

Ich gehöre nicht zu denen , die sagen , die
Internationale müsse ganz neue Wege be¬
schreiten . Es ist auch nicht möglich , daB die
Internationale eine einzige für alle gülti -
ke Taktik , die sich in Formeln pressen
läßt , aufstelle . Gerade weil sie das versucht
hat , ist die Kommunistische Internationale
heute in eine Krise der Unaktivität geraten .
uie Internationale kann nur die allgemeinen
Regeln niederlegen , die in ledern Lande nach
dessen besonderen Verhältnissen , nach dessen

Reographischen und geschichtlichen , politischen
und wirtschaftlichen Besonderheiten angewen¬
det werden müssen .

Andersen ( Dänemark ) .

Er spricht zuerst in seiner Eigenschaft als

1' ?llt . erstatter 061 Kommission für
Politische Flüchtlinge : Die Kommis¬
sion hat am Montag abend eine Sitzung abge¬
halten und die Lage in Deutschland diskutiert
uie erste Frage , die Lage in Deutschland und

i
�' pHo ' RuPKen in Deutschland selbst , hat

eine Reihe von Einzelheiten an den Tag ge¬
bracht , aus denen hervorgeht , daß zur Zeit in
iJeutschland etwa 50 bis 60 Konzentra -
tionslagcr bestehen . Man hat berechnet ,
daß sich in diesen Konzentrationslagern zur
Zeit etwa 5 0 . 000 Menschen befinden . Man
hat berechnet , daß die Familienangehörigen

der Getangenen der Konzentrationslager wohl
etwa 150 . 000 Menschen sein werden . Man hat
weiter berechnet , daß durch die erwähnte

�j' dhsdlmUung �er Organisationen etwa
JüO . OCO Fersonen aus ihrer Arbeit und ihrem

erdienst gebracht worden sind . Man hat fer -
• " " Rechnet , daß hier in diesem letzten Falle

«S Jj ®! wa 900 . 000 Familienangehörige sein
nJl ' e Berechnungen der deutschen Ge -

Ä gehe " darauf hinaus , daß es vielleicht

v,, . „' honen sein werden , die in dieser Weise
oetroften worden sind . Was die

Zähl der politischen Flüchtlinge

man berechnet , daß es etwa

von h «
5 ' e sich int Ausland befinden , und

von denen etwa 50 . 000 als politische Flüchtlin -

*oT) nMZe . net werden können . Die Zahl der

Sd4eni0kratisch organisierten Flüchtlinge
rJa2 eJwa 3000 . Dazu kommen dann noch

, a�er ' Reichsbannerleute und andere
Politische Flüchtlinge . Aber die Zahl vermehrt
sich noch immer und es ist klar , daß die Lage
Qieser Genossen eine sehr schwere ist . Diese
Politischen Flüchtlinge sind la In den meisten
Fällen ohne Geld und fast ohne Kleider über

oje Grenze gegangen , nur mit den Kleidern ,
die sie gerade am Leibe hatten . Die politischen
Flüchtlinge befinden sich in den verschieden¬
sten Nachbarländern Deutschlands , aber sie
sind doch sehr ungleich verteilt . Es ist wahr¬
scheinlich nicht notwendig , in dieser Konferenz
erst zu berichten , welche Zahl sich in den ver¬
schiedenen Ländern befindet . Aber die Lage
' st in allen Ländern für diese Menschen die¬
selbe , nämlich daß die

Arbeltsbeschaffung für diese FlflchtHiife
fast unmöglich

Jst und wahrscheinlich auch sehr schwer blei¬
ben wird , solange die eigenen Arbeiter dieses
Landes von einer so furchtbaren Arbeitslosig¬
keit betroffen sind , wie zur Zeit . Uebrlg bleibt
a' so . um diesen Menschen ru helfen , augen¬
blicklich nur die Unterstützung . Die Kommis¬
sion hat darum beschlossen , die Konferenz auf¬

rufordern , ein Manifest oder eine Deklaration
berauszugeben , um eine internationale Samm -
bing zur Unterstützung unserer unglücklichen
Llenossen zu organisieren .

Zur allgemeinen Debatte möchte Ich einige
Worte sagen . Nichts wäre gefährlicher , als daß
u' e Arbeiter aus dieser Diskussion den Ein¬
druck bekämen , daß jetzt durch diese Ereig -
" ' sse und unsere Diskussion hier ganz neue
weee und ganz neue Kampfmethoden erfunden

yerden könnten , die sozusagen auf wun¬
derbare Weise zum Ziele führen wür¬
den , ohne die aufbauende Arbeit an allen Fron¬
ten , die wir früher geleistet haben , an der
Front der Partei und der Gewerkschaften , au
der wirtschaftlichen und kulturellen Front .
Barum warne ich auch vor Redensarten , die
mau dann und wann hören kann und die auch

während dieser Diskussion gehört wurden .
Zum Beispiel , daß die Ereignisse In Deutsch -
land das Ende des Reformismus be¬
deuten . Ist das nicht auch eines der Schlag -
worte , die eine gefährliche Illusion und eine
sefähriiehe Verallgemeinerung darstellen ? Die

Konferenz braucht hier nicht Vorträge über
dänische Politik zu hören : aber Sie wissen alle .
daß dort seit 4Vj Jahren eine Koalitionsregie -
" • ng besteht . Wir haben in unserer Politik
Konzessionen machen müssen , wir geben das
zu . Aber auch die A r b e i t e r und die K 1 e i n-
b a u e r n und der Mittelstand haben ver¬

standen ,

welchen nngeheur « n Vorteil eine Koalitions - ' einem sozialistischen Deutschland und
regierung unter sozialdemokratischer Füh - den demokratisch sozialistischen Ländern des
rung in diesen Jahren der Reaktion und ka¬
pitalistischen Krise bedeutet

Grumbach ( Frankreich )

Moskau will die Einheit nicht und selbst
die deutsche Katastrophe hat die Einheit des
deutschen Proletariats nicht zustande gebracht .
Aber worüber ich sprechen will , ist die dro¬
hende und brennende Frage des Friedens , der
Abrüstung . Niemand im Saale verhehlt sich
die gegenwärtige Aufrüstung Deutsch¬
lands . Durch diese Aufrüstung wird eine Si¬
tuation geschaffen , die uns vor neue Probleme
stellt , an denen wir nicht mit geschlossenen
Augen vorübergehen dürfen . Die Frage ist ob
wir einfach die Formeln aufrechterhalten dür¬
fen , die wir hatten , ehe diese Tatsachen ein¬
getroffen sind . Wenn es sich um einen Krieg
handelt , der eine Folge der vom Drit¬
ten Reich entfesselten Situation
ist weiche ist dann die Situation in den an¬
deren Ländern ? Das Ziel ist wie Aufhänser
gestern sagte , die Zusammenarbeit zwischen

Westens .

Fünfter Tag .

Spaak , ( Belgien ) .

Es muß hier ausgesprochen werden , daß es
in jeder Partei der ganzen Internationale so et¬
was wie ein Problem der Generationen gibt .
Die Treue , mit der Genossen wie Adler , Vander -
velde , Renaudel . wie viele andere zur Demo¬
kratie stehen , ehrt sie und erklärt sich als eine

j Art Erkenntlichkeit gegenüber dem politischen

j Regime , das ihnen ermöglicht hat die großen

i Erfolge ihres Lebens zu erringen . Aber wir ,
wir Jüngeren , sind in einem anderen poll¬
tischen Augenblick zur Bewegung gekommen ,
wir kamen zu ihr nach dem Kriege , wir haben
nicht mehr eine blühende Demokratie gesehen .
sondern eine Demokratie , die in Trümmer
geschlagen Ist und was wir heute verlangen .
ist darum nicht dieselbe Darlegung der tradi¬
tionellen Politik der Demokratie , die in vieien
Ländern Bankrott gemacht hat sondern die

Darlegung einer neuen Taktik , die den neuen
Erkenntnissen Rechnung tragen soll .

Otto Bauer über das Manifest

In der Nachtsitzung von Freitag auf Sams¬
tag , die den Abschluß der Internationalen Kon¬
ferenz bildete , wurde der Bericht der Kommis¬
sion , die das Manifest auszuarbeiten hatte , von
Otto Bauer erstattet

Bauer wies eingangs seiner Rede auf die
schwere Wirtschaftkrise und ihre Folgen , sowie
auf die Niederlage der deutschen Sozialdemo¬
kratie , der größten Sektion der Internationale
hin . Er führt aus , daß die Wirkungen dieser
Niederlage andere sind auf die dänische und
schwedische Sozialdemokratie , andere auf die
englische und andere aui die deutsche Arbeiter¬
schaft

Wir müssen vor allem fragen , sagte Bauer ,
was die Arbeitermassen in dieser Stunde brau¬
chen . Wir müssen an diese Maßnahmen denken
und nehmen Sie es mir nicht übel , wenn ich
zunächst von der Arbeiterschaft meines Lan¬
des spreche . Bauer schildert nun die Situation
der zur Hoffnungslosigkeit verurteilten Arbeits¬
losen in Oesterreich und der Beschäftigten , die
gut organisiert sind , aber trotz ihrer gewerk¬
schaftlichen Organisationen heute unter dem
Druck der Krise sich dem Lohndruck kaum
widersetzen können . Diese stehen nun unmittel¬
bar unter dem Eindruck der deutschen Nieder¬
lage . Die österreichischen Arbeiter müssen
einen Kampf auf zwei Fronten führen , wundern
Sie sich deshalb nicht , wenn die österreichische
Arbeiterschaft In eine Stimmung der Entmuti¬
gung gerät . Deswegen müssen wir sagen , was
der Arbeiterschaft wieder ein Stück soizalisti -
schen Optimismus geben kann .

Bauer bespricht die Spaltung im So¬
zialismus und erklärt : Es Ist meine tiefste
Ueberzeugung , daß die Spaltung der Arbeiter¬
klasse heute weniger denn je gerechtfertigt
werden kann . Das fühlen heute Millionen von
Arbeiter , auch die kommunistischen sehen
letzt , daß es dafür steht , die Demokratie zu
verteidigen und umgekehrt wird eine noch so
entschiedene Feststellung , daß wir einen Sieg
der Demokratie wünschen , heute dort , wo
der Faschismus ist , nicht zur Wie -
dercrobcrung der bürgerlichen
Demokratie führen . Bauer wendet sich
dann den Aktionen zu , die die Internationale
vorschlägt .

Die Woche des 9. November soll zu einer
Woche der Manifestation der internationalen
Arbeiterklasse gegen den Faschismus ge¬
macht werden .

Diese Manifestationen müssen verbunden wer¬
den mit der Pflicht der Solidarität für die Opfer
des deutschen Faschismus . Wir wollen die
Massen zum Kampfe führen , indem wir sie auf¬

fordern , jede Aktion des moralischen und ma
teriellen Boykotts der deutschen Ge

waltregierung zu unterstützen , die der
Internationale Gewerkschaftsbund beschlossen
hat .

Es stehen große internationale Probleme
zur Diskussion , von welchen wir fordern müs¬

sen , daß sie in allerkürzester Zeit auf die Ta¬

gesordnung des Völkerbundes gestellt
werden ; 1. die Rüstungen in Deutschland . 2
die Angriffe Deutschlands auf Oesterreich und
schließlich 3. der Angriff auf das durch inter¬
nationale Verträge garantierte Recht von
Dan zig .

Die Vertreter der Internationale haben zu¬

sammen mit den Vertretern des IGB . den Ent¬
wurf der Resolution zur Abrüstungsfrage aus¬

gearbeitet , die neben der allgemeinen Resolu¬

tion angenommen werden soll . Diese Resolu¬

tion übernimmt den Beschluß des internationa¬
len Gewerkschaftskongresses in Brüssel , der
den Generalstreik als den entscheidenden Be¬
griff im Kampfe gegen die Kriegsgefahr er¬
klärt .

Falls der Krieg dennoch ausbrechen sollte
wird die Arbeiterschalt Ihre Freiheit und

Unabhängigkeit und Willensfählgkelt wahren ,
Während des Krieges dar ! das Internationale
Band nicht zerrissen werden .

Bauer warnt auch davor , daß sich die Ar¬
beiterschaft zu einer Kriegspolitik verleiten
lasse , unter dem Vorwand , daß der Krieg zin
Befreiung eines Volkes vom Faschismus ge¬
führt wird . Schließlich bespricht Bauer das
Problem der Miliz und erklärt , auch jetzt
müssen wir das Recht eines jeden , auch des
deutschen Volkes auf Gleichberechtigung , aber
für ein deutsches Volksheer proklamieren . Kein
Gewehr mehr , kein Maschinengewehr für den
Gewaltapparat , der das deutsche Volk nieder
hält .

Sozialisien aller »

Der Pariser Kongreß der Sozialisti¬
schen Arbeiter - Internationale hat nach

fünftägigen Beratungen folgende Reso¬
lution nach dem Vorschlag der Kom¬
mission beschlossen :

Die Weltkrise des Kapitalismus , eine Krise

von unerhörter Ausdehnung und Schwere ,

zeigt , daß der Kapitalismus die produktiven

Kräfte , die er selbst entwickelt hat , nicht mehr

zu nutzen , die Reichtümer , die die Arbeiter

unter seinem Kommando schallen , nicht mehr

zu verwerten vermag . Zum Hindernis des

nackten Lebens der Volksmassen geworden ,

stellt der Kapitalismus selbst seine Ueberwin -

düng , den Aufbau einer sozialistischen Gesell - J
schalt , auf die Tagesordnung der Weltge¬

schichte .

Verfall des Kapiialismus
Schon jetzt bat die Weltkrise die Struktur

der kapitalistischen Wirtschaft wesentlich ver¬

ändert Die llberal - lndlvlduallsti -

sebe Entwicklungsphase des Ka¬

pitalismus Ist zu Ende . Unter dem

Drucke der Krise entwickelt sich in beschleu¬

nigtem Tempo ein kontrollierter , organisierter

monopolistischer Kapitalismus . Ander¬

seits Ist ebenialls durch die WInscbaitskrise

die Demokratie In den Ländern , In denen sie

nicht schon vor dem Krieg starke Wurzeln

geschlagen hatte , schwer erschüttert worden .

In Deutschland haben Großkapital und Groß¬

grundbesitz die Verzweiflung der verelendeten

Massen des Kleinbürgertums und der Bauern¬
schaft benutzt , um die Arbeiterklasse nieder¬

zuwerfen und das ganze deutsche Volk einem

terroristischem Despotismus zu unterwerfen .

Die neuen Formen einer staatlich kontrol¬
lierten und organisierten Wirtschaft können zu
U e b e r g a n g s I or m e n vom Kapita¬

lismus zum Sozialismus werden , wenn
der Staat von deu Arbeitern und Bauern be¬

herrscht wird und die Macht des Staates über
die Wirtschalt ihr Gegengewicht findet in

freien Organisationen der arbeitenden Klasse .
Aber dieselben Formen der staatlich kontrol¬
lierten Wirtscbali führen zur furchtbarsten

Staatssklaverei , wenn der Staat , der die Wirt¬

schaft beherrscht , ein vom Volke nicht

kontrollierter Despotismus ist , der

a' le individuelle Freiheit und alle Freiheit der

Organisation vernichtet . Die Wirtschaftskrise
hat ferner die Gegensätze zwischen den Staa¬

ten und die reaktionäre Tendenz der wirt¬

schaftlichen Absperrung der einzelnen Staaten

gegeneinander und damit die Zersetzung der

Weltwirtschaft wesentlich verstärkt .

Das durch die Weltkrise des Kapitalis¬

mus auf das Höchste gesteigerte Massen¬

elend und die durch die Weltwirtschafts¬
krise hervorgerufenen Erschütterungen dürien
die Arbeiterklasse nicht entmutigen . Sie muß

erkennen , daß sie die Folgen der Entwicklung
des Kapitalismus sind , die die Menschheit not¬

wendigerweise zum Sieg des Sozialismus füh¬
ren wird , wennnictatdie menschliche

Kultur untergehen soll . Von dieser

Ueberzeugung erfüllt ,

muff die Arbeiterklasse ihrca Kampf

gegen den zerfallenden kapitalii -

mns , gegen den Faatfaismus und

gegen den Krieg versdiürfen .

Erkämpft die sozialistische

Demokratie !

In den Ländern , in denen der Faschis¬

mus gesiegt bat , kann die faschistische Dikta¬

tur nur durch die revolutionäre Er¬

hebung der Volksmassen gestürzt

werden . Die revolutionäre Macht , aus der Re¬

volution gegen den Faschismus hervorgegan¬

gen , wird nicht nur den Faschismus entwaff¬

nen , sondern auch In kräftigen Schlägen seine

wichtigsten wirtschaftlichen Grundlagen , das

Privateigentum des Großkapitals und des Groß¬

grundbesitzes vernichten , die Basis der neuen

Gesellschaftsordnung erobern und auf dieser

Grundlage eine sozialistische Demokratie auf¬

bauen .

In den Ländern , in denen die Demokratie

fortbesteht , muß die Arbeiterklasse die Frei -

heitsrochte des Einzelnen und des Volkes , die

Herrschaft des allgemeinen Wahlrechts , und

die Freiheit der Gewerkschaften mit Einsatz

ihrer ganzen Kraft verteidigen . Aber sie muß

sich dabei bewußt sein , daß die Demokratie

die Massen nur dann festzuhalten und vor der

verlogenen Demagogie des Faschismus zu he -
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wahren vermag , wenn sie den Volksmassen

durch kräftiges Handeln ihre Fähigkeit be¬

weist , sie gegen den Kapitalismus zu schützen ,
die Arbeitslosigkeit wirksam zu bekämpfen , die

sozialistische Umwälzung der Gesellschaft ein¬

zuleiten , Die Demokratie kann wirksam

nur verteidigt werden im Kampfe um die

Erweiterung der politischen zur

sozialen Demokratie .

In den Ländern , in denen der Faschismus

die Demokratie unmittelbar bedroht , muß die

Arbeiterklasse zum Kampf mit allen Mitteln

entschlossen sein , sie darf kein Opfer scheuen ,

um Angriffe des Faschismus abzuwehren .

Audi die kommnniatlsdien Ar¬

beiter können angesldhts der blu¬

tigen Mißhandlung und völliger Ent -

re rh hing der dentsdien Arbeiter -

klaase durdi die fasdiiatladie Dikta¬

tur nidit verkennen , daß ea für die

Arbeiterklaaae elnea Jeden Landea

lebensnotwendig lat , die demokratl -

sdien Einrichtungen ala BUrgacbaft
ihrer Bewegung » , und Kampfeafret -

helt zn verteidigen .

Andererseits haben die deutschen Er¬

eignisse die sozialdemokratischen Arbeiter

in ihrer Ueberzeugung bestärkt , daß dort , wo

die Bourgeoisie den Boden der Demokratie

verlassen , sich dem Faschismus in die Arme

geworfen und der Arbeiterklasse die demokra¬

tischen Kampfmittel entrissen hat , kein ande¬

rer Weg zur Befreiung führt als der des re¬

volutionären Kampfes . Angesichts der

Erfahrungen in der Geschichte Ist die Fort¬

dauer der Spaltung der Arbeiter¬

klasse nicht zu rechtfertigen . Die

S. A. I. lehnt daher alle Einheitsfrontmanöver

ab , die nicht der internationalen Einigung , son¬

dern nur dem Kampfe innerhalb der Arbeiter¬

klasse dienen , sie erneuert jedoch die Erkfä -

DIE WOMATSSCHRIFTs
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rung Ihres festen Willens , alles , was in ihrer

Macht ist , zu tun , um die zersplitterten Kräfte

der Arbeitermassen zusammenzuführen ,

Die S. 4. I . erhebt top der ganzen zi >

TÜisierten Welt ihren leidensdiaft -

lidien Protest gegen die Hitler »

barbarel .

Sie sendet den mißhandelten Opfern des deut¬

schen Faschismus , den Brüdern In den Gefäng¬

nissen und in den Konzentrationslagern , den

ihrer Ernährer beraubten Frauen und Kindern

in Deutschland , sie sendet vor allem jenen

heldenmütigen deutschen Genossen ihren brü¬

derlichen Gruß , die , von Mißhandlungen und

Folterungen bedroht , die sozialistische Idee in

Deutschland lebendig erhalten . In brüderlicher

Solidarität mit dem deutschen Volke ruft die

S. A. L die Arbeiter und die Völker der gan¬

zen Welt zum Kampf auf gegen den Faschis¬

mus , den Todfeind der Arbeiterklasse , der

Freiheit und des Friedens .

Die Beschlüsse
Die Konterenz beschiieBt :

1. Alle sozialistischen Parteien haben in

der Woche des 9. November , des Ge¬

denktages der deutschen Revolution ,

Manifestationen gegen den

Faschismus zu organisieren .
•

2. Alle sozialistischen Partelen werden

ihre Solidarität mit den Opfern des

Faschismus , mit den Frauen und Kin¬

dern der eingekerkerten Genossen , mit

den aus ihrer Heimat Vertriebenen be¬

kunden , indem sie die S a m m 1 u n -

gen für die Opfer des deut¬

schen Faschismus , die durch

den Matteottlfonds organisiert werden ,

mit aller Kraft fördern .

3. Die SAI . unterstützt alle Bemühungen

der moralischen Aechtung und des ma¬

teriellen Boykotts der deut¬

schen Machthaber .

4. Die SAI . fordert , daB alle freien Völ¬

ker gegen die Bedrohungen

des Friedens durch den deutschen

und italienischen Faschismus zusam¬

menwirken .

Die SAI . fordert , daß die demokra¬

tischen Regierungen alle den europä¬

ischen Frieden gefährdenden Fragen

auf die Tagesordnung des Völker¬

bundes setzen , die der Sieg Hitlers

in Deutschland aufwirft , insbesondere

die Aufrüstung Deutschlands , das Vor¬

gehen gegen Oesterreich und das Volk

von Danzig , dessen verfassungsmäßige
Freiheitsrechte international garantiert

sind .

Die Konferenz nimmt die gemein¬

same Resolution des IGB . und der

SAI . hinsichtlich des Kampfes gegen

den Krieg an . Sie anerkennt für

Deutschland wie für alle Länder den

Anspruch auf Gleichheit der

Rechte und Pflichten , aber sie

wiedersetzt sich jeder Wiederauf¬

rüstung des kriegerischen Apparates ,
der das deutsche Volk niederhält

S. Die SAI . ruft zum Kampf gegen
die durch den Sieg des Fa¬

schismus vervielfachte

Kriegsgefahr . Die Arbeiter der

demokratischen Länder dürfen sich

zum Kriege auch nicht unter dem Ver¬

wände verlocken lassen , daB der Krieg
im Interesse der Befreiung der Völker

vom Faschismus geführt werde ; die

Völker haben es erfahren , daß ein

Krieg , als Freiheitskrieg gegen despo¬

tische Gewalten gerühmt , mit imperia¬

listischen Friedensdiktaten endete , die

in den besiegten Nationen den Natio¬

nalismus gestärkt und dadurch die

Wiederaufrichtung noch schlimmerer

despotischer Gewalten herbeigeführt

haben .

Wenn trotz des unter der Führung

des IGB . und der SAI . erfolgenden

Widerstandes der Arbeiterklasse der

Krieg dennoch ausbrechen sollte ,

haben die Arbeiter der in den Krieg

verwickelten Länder , selbst der an¬

gegriffenen Länder dennoch die dop¬

pelte Pflicht : einerseits die völlige

Unabhängigkeit und Ak¬

tionsfreiheit ihrer Organi¬

sationen zu wahren ; andererseits

ihre Beziehungen zu den Internationa .

len aufrecht zu erhalten , um für die

raschest mögliche Einsteilung der

Feindseligkeiten zu wirken .

Weg mit dem Kapitalismus !

Die Konferenz ist überzeugt , daß

die Bedrohung der Zivilisation der

Menschheit durch den Aufstieg des na¬

tionalsozialistischen Faschismus Ver¬

einheitlichung der internationalen Ak¬

tion , Innigere Solidarität , engeren
Zusammenschluß der Aktion

der Arbeiter aller Länder

erfordert . Indem sie alle Zugeständ¬
nisse an den Nationalismus , jedes Pak¬

tieren mit ihm zurückweist , fordert sie

im Namen der 30 Millionen Arbeltslo¬

sen in der Welt , im Namen der ver¬

elendeten Massen der Arbeiter und

Angestellten , im Namen der un¬

gezählten pauperisierten Kleinbür¬

ger und Bauern , im Namen der um

ihr Recht auf Arbeit betrogenen J u -

gend , im Namen der aus ihren Wun¬

den blutenden , ihrer Freiheit beraub¬

ten , an ihrer Menschenwürde geschän -
deten Opfer des Faschismus
die Völker der Welt zum Kampfe auf

gegen die Barbarei des Faschismus und
des Krieges und gegen ihre letzte Wur -

zel , die Barbarei der kapita¬
listischen Gesellschafts .

Ordnung .

Rassenquatsdi
Irrsinn für Kindergehirne .

Auf dem deutschen Turnertag hat H i t -

1 e r eine Philippika gegen die liberalisti -

sche Periode geschmettert , die durch ihr

„ Halbwissen " die Menschen verdorben

habe . Liest man Adolf Hitlers „ Mein

Kampf " , so findet man als Grundlage die¬

ses Politikers das traurigste Viertels -

und Achtelswissen . Ganz besonders

gilt dieses von der Rassentheorie ,
die ja die Grundlage des gesamten natio¬

nalsozialistischen Denkens bildet . Nicht

ein einziges Resultat dieser Lehre ist wis¬

senschaftlich so erforscht oder bewiesen ,

daß es auch nur mit einiger Sicherheit als

feststehend betrachtet werden kann . Das

hindert den politischen Nationalsozialis¬

mus aber nicht , die gewagtesten und

extremsten Behauptungen von ein paar

einseitigen Dilettanten auf dem Gebiet der

Rassenforschung als bewiesene

Grundwahrheiten zu behandeln

und daraufhin sich z. B. das Recht anzu¬

maßen , einen Teil der Menschen

zwangsweise unfruchtbar zu

machen .

Doch das Dritte Reich geht noch wei¬

ter : die Gehirne urteilsloser Schulkinder

sollen künftig mit komplettem Irr¬

sinn vollgepfropft werden . Der etwas

komische „ Heldenvater " R u s t , der in

Preußen für den Unterricht als Minister

verantwortlich zeichnet , erläßt im Zentral -

blätt seiner Verwaltung „ Richtlinien

für den Geschichtsunterrich t ",
um die Jugend von jeder Einsicht in das

wirkliche geschichtliche Werden w e g -

zuleiten . Der Verlauf der Jahrtausende
wird danach mit Gewalt unter das

vorgefaßte Schema derRassen -

t h e o r i e gepreßt und auf diese den ge¬
schichtlichen Ereignissen eine Deutung ge¬

geben , die mit den Ergebnissen aller ernst¬

haften historischen Forschung in s c h r e i -

endem Widerspruch steht . So

schreibt der Erlaß vor :

Die Lehrbücher haben mit einer Darstel¬
lung der Urgeschichte Mitteleuropas ( Eis¬
zeit ) zu beginnen und zu zeigen , wie be¬
stimmte Rassen ( Neanderthal , Aurignac ,
Cromagnon ) Träger arteigener Kul¬
turen gewesen sind . . .

Den Weg nach Vorderasien und Nord¬
afrika nehmen wir mit den frühesten nor¬
dischen Einwanderungen , die be¬
reits im fünften vorchristlichen Jahrtausend
stattgefunden haben müssen ( ! ! ) . Eine
entscheidende Beeinflussung der Geschichte
Vorderasiens iSt erst das Werk der ur¬
sprünglich nordrassischen In¬
der , Meder , Perser sowie der Hettiter .
Der Schüler muß die Schicksale dieser Völ¬
ker als die seiner eigenen Blutsver¬
wandten erleben , die schließlich unter
der Uebermacht fremdrassigen Blu¬
tes zugrunde gehen , nachdem sie in
Indien und Persien Hochkulturen geschaf¬
fen haben .

Karlchen Krause wird mit Verwunde¬

rung hören , was so alles seine „ eigenen

Blutsverwandten " sind , aber er bekommt

davon nach dem Rust ' schen Lehrplane
noch mehr geliefert :

Die Geschichte der Griechen hat aber¬
mals vom mitteleuropäischen Räume aus¬
zugehen . Die nordischen Griechen bil¬
deten als Eroberer die Herrenschicht des
Landes . Der Kampf der Stände beruhte hier
im Süden auf einem Gegensatz der
Rassen . Daher war mit der Aufhebung
der ständischen Unterschiede durch die D e-
m o k r a t i e und mit der nunmehr ein¬
setzenden hemmungslosen Vermischung
der Rassen , beschleunigt durch die zu¬
nehmende Kinderarmut , das Schicksal
der nordischen Rasse in Grie¬
chenland besiegelt .
So geht der Schwulst fort bis in die

Gegenwart . Eine Auseinandersetzung vom

wissenschaftlichen Standpunkt aus lohnt

so wenig wie eine Diskussion mit den

Phantasien eines Fieberkranken . Man kann

mit genau der gleichen wissenschaftlichen

„ Beweiskraft " etwa behaupten , daß die

von den Spaniern in Amerika ausgerotte¬

ten Azteken die Nachkommen der 10 Stäm¬

me Israels gewesen seien , daß Napoleon

seiner Ahnenreihe nach ein Chinese war ,

oder daß vor 50 . 000 Jahren bereits Ger -

manenherzöge in dem damals dichtbesie¬

delten Gebiet um den Südpol regiert hät¬

ten .

Man weiß nur nicht , was furchtbarer

ist : daß derlei Afterwissenschaft den Hir¬

nen ahnungsloser Kinder eingepaukt wird ,

oder daß eine Lehrerschaft , die immerhin

imstande sein müßte , sich von der Un -

verantwortlichkeit ihres Tuns Rechen¬

schaft abzulegen , gleichwohl dazu sich

hergibt . . .

Die Krawalle in Breslau

Zu den Zusammenstößen zwischen
Breslauer SA und SS im Gafä Heyer
und anderen Breslauer Vorgängen er¬
halten wir von einem Augenzeugen
nachstehende Berichte .

Mitte Juli berief der Breslauer Polizei¬

präsident Heines eine Versammlung der

Breslauer Stabwache , der sogenannten Heines¬

garde ein und erklärte ihnen , daß auf der

Führertagung in München die Nebenformatio¬

nen aufgelöst wurden . Dazu gehört auch die

Breslauer Stabswache . Er überführe sie jetzt
in die SA und hoffe , daß sie dort genau so

ihre Pflicht erfülle wie in der Stabswache .

Einige SA - Leute riefen ihm zu , wo denn die

versprochenen Posten blieben !
Heines erklärte , sie könnten nicht in öffentlichen
Stellen und bei Behörden untergebracht wer¬
den , weil sie schon zu erheblich vorbe¬
straft wären . Darauf brüllte fhm einer dieser
braunen Gardisten zu : er sei ja genau

so ein Zuchthäusler wie sie und warum

gerade er eine solch hohe Staatsstellung ein¬

nehme ? ! Dem Fememörder wurde die Sache

nun unbehaglich , er ließ seine SS - Horden gegen

die Rebellen los . Sie sollten verhaftet werden .

Die Stabwache setzte sich jedoch zur Wehr

und schlug die SS - Leute in die Flucht . Heines

ließ nun das große Ueberlallskommando der

Schutzpolizei kommen , die mit blankgezogenen

Seitengewehren auf die Stabswache losdrosch ,

wobei es 5 Tote und 54 meist Schwerverletzte

gab . Die entwaffneten Leute wurden dann nach

Breslau - Kletschkau überführt

„ Kopf hod ) , Lüdemann ! M

Oberpräsident Lüdemann wurde nach seiner

Verhaftung im Juli in das Breslauer Polizei¬

präsidium gebracht Am nächsten Tage er¬

folgte die öffentliche Führung durch die Stra¬

ßen Breslaus — mit SA - Bedeckung , begleitet
von einem johlenden Hakenkreuz - Mob . Als er

abends halb 8 Uhr dann zu Fuß vom braunen
Haus in das Dürrgoyer Lager gebracht wurde ,

ging der Marsch auch durch das Arbeiterviertel

und wurde zu einer Demonstration für den

Gefangenen . Die organisierte Arbeiterschaft

rief ihm von der Straße und aus den Fenstern

immer wieder zu : „ Kopf hoch , Lüdemann , es
wird schon wieder anders werden ! " Lüdemanu

antwortete durch Zuwinken und bekundete da¬

mit seinen Mut und seine Zuversicht Im Lager

Dürrgoy wurde er am Freitag dem 28. Juli
durch den Staatssekretär L a m m e r s aus

Berlin besucht Lödemann erzählte Lammers

die ganzen Vorgänge seiner Ueberführung , so¬

wie die Behandlung im Lager Dürrgoy und

machte aus seiner Meinung kein Hehl . Staats¬

sekretär Lammers schrieb sich dies alles auf ,
Lüdemann kam am nächsten Tage in die so¬

genannte Vorzugsbaracke und wurde etwas

besser behandelt

Das Breslauer Lager hatte eine Belegschaft
von über 300 Kommunisten und 100 Sozial¬
demokraten und Reichsbannerleuten . D i e

Kommunisten behandelten unsere
führenden Genossen auf die ge¬
meinste Art und Weise . Dadurch hat¬

ten unsere Genossen sehr viel zu leiden . Hinter

Lüdemann jedoch standen sehr bald die

meisten Kommunisten des Lagers , weil er auf¬
recht und mutig dem Staatssekretär Lammers
die ganzen Zustände aufgedeckt hatte . Kein
Kommunist hatte es bis jetzt fertiggebracht , bei
Besuch von Kommissionen irgendwelche Be¬
schwerden vorzubringen . Der Lagerkomman¬
dant Heinze wurde nach dem Besuch des
Staatssekretär Lammers im Dürrgoyer Lager
abgesetzt Einige SA - Leute des Lagers hatten

an der Frau der Genossen Bürgermeister Mache
einen Erpressungsversuch um Geld verübt ,
daraufhin wurden sie in Polizeiuntersuchung
genommen .
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